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Amerikas, Himmelskönigin ſtürzt ab
die „Macon“, der Welt größtes Luftſchiff, verunglückt Die Mannſchaftgerektet

Wie aus San Franzisko gemeldet wird, iſt
das amerikaniſche Rieſenluftſchiff „Macon“
auf einer Fahrt nahe der kaliforniſchen Küſte
verunglückt. Das Luftſchiff ſandte SOS-
Rufe aus und ging dann auf der Höhe von
point S ur auf die See nieder. Die Be
ſatzung des Luftſchiffes, die aus 90 Mitglie-
dern beſteht, iſt nach den letzten Meldungen
bis auf zwei Mann gerektet worden.
Die raſche Bergung der Mannſchaft wurde
durch den Umſtand erleichtert, daß ſich eine
größere Anzahl amerikaniſcher Kriegsſchiffe
in der Nähe befand. Die „Pennſylvania“ war
nur 4 Seemeilen von der Unglücksſtelle ent
fernt, von der aus die „Macon“ ihr Nok-
raketenſignal in die Luft ſandke.

Ueber die Urſache der Kataſtrophe
herrſcht noch keine Klarheit. Es ſcheint je-
doch, als ob die „Macon“ unter ähnlichen
Umſtänden zugrundegegangen iſt, wie ſeiner
Zeit das Luftſchiff „Acron“ im Jahre 1933.
Mehrere Beobachter an der Küſte des Stil-
len Ozeans in der Nähe von Peint Sur
ſahen, wie die „Macon“ mit einem hefti-
gen Sturm kämpfte, der am Dienstag
auch in Los Angelos großen Schaden ange-
tichtet hat. Es wurde beobachtet, wie die
„Macon“ raſch auf die See niederging. Das
Luftſchiff hob ſich jedoch wieder und ver-
ſchwand in den Wolken. Als Urſache des
ſpäteren Niederganges nimmt man eine
Exploſion an Bord des Luftſchiffes an.
Hcheinwerfer enkhüllen die Kataſtrophe

Reutermeldungen geben folgende Einzel-
heiten: Der Oberbefehlshaber der amerika-
niſchen Flotte, Admiral Joſeph Reeves,
meldete dem Marinedepartement: Die Ueber-
lebenden der „Macon“ in 7 Rettungsbooten
ſind 13 Meilen ſüdöſtlich von Point-Sur
geſichtet worden. Jch berge ſie und ſetze die
Suche nach anderen Ueberlebenden fort. Jch
werde Jhnen alle weiteren Ereigniſſe mit-
teilen. Eine weitere Meldung beſagt: Der
Zerſtörer „Concord“ hat den Kommandanten
des Luftſchiffes, Commander Wiley, einen
weiteren Offizier und neun Mann gerettet.
In weiteren Berichten aus San Fran-
zisko heißt es: Eine Anzahl Schlachtſchiffe
und Kreuzer hatten in der Nähe von Point-
Sur zwei Stunden lang vergebliche Nach-
ſorſchungen angeſtellt, bevor die Mannſchaft
h wurde. Die See iſt glatt; doch iſt
ie Dünung ſtark, es fällt dichter Regen bei

ſchlechten Sichtverhältniſſen. Das Luftſchiff
war zur Zeit des Unfalles von Manövern
mit der Flotte zurückgekehrt.
Das Schlachtſchiff „Pennſylvania“, das mit
anderen Schiffen ſuchte, erblickte plötzlich
eine Rakete. Schließlich drangen die
Scheinwerfer des Schiffes durch den dicken
Regen und die Finſternis und zeigten die
deutlichen Umriſſe der „amerikaniſchen
Himmelskönigin“. Jn den ſieben Ret-
tungsbooten des Luftſchiffes brannten
mehrere Kalziumflammen.

g Die erſten eingegangenen Meldungen be-
gten, daß die „Macon“ nach einem ſchweren

Unfall, deſſen Urſachen und Auswirkungen
noch nicht genau bekannt ſeien, zum Nieder
gehen auf das Waſſer gezwungen worden
m Funkbeamte in San Franzisko teilten
ann die erſte Botſchaft des Luftſchiffes mit,
ie folgendermaßen lautete: „Wir haben

nen ſchweren Verluſt gehabt, und das
Luftſchiff fällt. Wir werden es beim Be-
ühren der Waſſeroberfläche verlaſſen. Eine
ei der Funkſtation San Diego eingegan-

ne drahtloſe Mitteilung beſagt: „Wir
werden das Luftſchiff verlaſſen, ſobald wir
ſergefähr 30 Kilometer von Point-Sur ent-
in wahrſcheinlich 16 Kilometer von der
Küſte ab, auf die Seee niedergegangen ſind.“

ine weitere Funkmeldung enthielt nur das
„Warten“. Beobachter in Santae grbarg und Santa Moniea berichten, daß

as Luftſchiff vom Sturm ungefähr zwölf
Alometer nach Süden ab getrieben

orden ſei. Der Leuchtturmwächter von
vint-Sur meldete, daß es ihm nicht möglich

weſen ſei, das Luftſchiff zu beobachten, da

es ſich über einer Nebelbank befunden habe.
Das Marinedepartement beſtätigte, daß ſich
das Luftſchiff in Schwierigkeiten befand.
Eine vom Marinebefehlshaber von San
Franzisko eingegangene Meldung lautete:
Die „Macon“ hat einen ſchlimmen Verluſt
auf der Höhe von Point-Sur gehabt und
meldet, daß beabſichtigt wird, das Luftſchiff
zu verlaſſen und aufzugeben. Ein Kreuzer
leiſtet Beiſtand.“

Das Unglück des Marineluftſchiffes
„Macon“ hat in ganz Amerika tiefen Ein-

nichts bekannt. Ueber die Urſache des Ab-
ſturzes iſt man ſich noch völlig im Unklaren.
Nach einem Funkſpruch des Kapitäns der
„Macon“, Wiley, erfolgte der Abſturz, nach-
dem das Hinterſchiff auseinander-
gebrochen war. Die Mannſchaft habe je-
doch Zeit gehabt, Rettungsgürtel anzulegen
und die Gummibvoote zu beſteigen. Nach
einem anderen Bericht iſt die „Macon“ aus
etwa 600 Meter Höhe 13 Meilen ſüdöſtlich
von Point Sur aufs Meer geſtürtzt
und anſcheinend auf eine Felsklippe aufge-
ſchlagen.

Die „Macon“ auf einem Fluge

druck gemacht. Präſident Rooſevelt blieb die
Nacht über auf, um ſofort genauere Mel-
dungen über den Hergang der Kataſtrophe in
Empfang zu nehmen. Nach der letzten amt-
lichen Feſtſtellung betrug die geſamte Be
ſatzung des Luftſchiffes 83 Mann. 81 wurden
von den Kreuzern „Richmond“, „Concord“
und Cincinnati“ an Bord genommen. Ueber
das Schickſal der beiden Vermißten iſt noch

In Rom kagke

ScherlBild

Das Luftſchiff „Macon“ iſt das größte
Luftſchiff der Welt, ein Schweſter-
fahrzeug der „Acren“, die im Jahre 1933
verunglückte. Die „Macon“ war zum erſten
Male am 21. April 1933 aufgeſtiegen, einige
Monate vor der Kataſtrophe der „Acron“.
Das Luftſchiff iſt 235 Meter lang. Sein Ak-
tionsradius beträgt etwa 9500 Kilometer.
Zur Füllung wird unbrennbares Heliumgas
verwandt.

der Kriegsrat
Jtalieniſche 5ühneforderungen? Kein italieniſches Ulkimatum an Abeſſinien

Jm Palazzo Venezia in Rom trat an-
geſichts der geſpannten Lage zwiſchen Jtalien
und Abeſſinien der Oberſte Kriegsrat unter
dem Vorſitz Muſſolinis zuſammen. Wie der
„Berl. Lok. Anz.“ aus zuverläſſiger Quelle
mitteilt, hat die italieniſche Regierung an die
kaiſerliche Regierung in Addis Abeba eine
Reihe von Sühneforderungen für den
Grenzzwiſchenfall gerichtet. Es handelt ſich um
insgeſamt vier Forderungen:

1. Eine Entſchädigung für den durch
den Ueberfall entſtandenen Sachſchaden und
Entſchädigung für die Angehörigen der beim
Ueberfall Getöteten und Verletzten. 2. Offi-
zielle Ehrenbezeugungen vor der ita-
lieniſchen Flagge in Addis Abeba; die abeſſi-
niſchen Truppenabteilungen ſollen die Ehren-
bezeugung barhäuptig vornehmen. 3. For-
melle Entſchuldigung der abeſſiniſchen
Regierung wegen des Grenzeinfalles als
Sühne. 4. Jtalien fordert eine Garantie für
die Achtung der Grenzen. Es hat die
Ernennung einer gemiſchten Grenzkommiſſion
des Völkerbundes vorgeſchlagen, um durch
eine korrekte Grenzfeſtſetzung dem Konflikt
für immer ein Ende zu bereite
Kein ikalieniſches Ulkimatum

Die italieniſche Botſchaft in London hat
dem Reuterſchen Büro mitgeteilt, daß kein
Ultimatum an Abeſſinien abgeſchickt worden
ſei und daß die unmittelbaren Verhandlungen
fortgeſetzt würden. Jn Rom wird betont, daß
keine bemerkenswerte Entwicklung in den in
Addis Abeba geführten Verhandlungen zu
verzeichnen ſei. Es wird nachdrücklich ver
ſichert, daß die Mobiliſierung zweier Divi-
ſionen einer der Verteidigung dienende Vor-
ſichtsmaßnahme ſei. Der abeſſiniſche Geſchäfts-
trägezx in Rom erklärte, er perſönlich glaube
nicht, daß es zu einem italieniſch-abeſſiniſchen
Krieg kommen werde. Jn einer amtlichen

abeſſiniſchen Verlautbarung über die Grenz-
zwiſchenfälle wird geſagt, die abeſſiniſche
Garniſon von Gerlogubi habe keinen Ausfall
unternommen und auch nicht verſucht, die
italieniſchen Streitkräfte in Afdub ein-
zuſchließen, ſondern eine abeſſiniſche Patrouille
wurde von italieniſchen Truppen angegriffen.

Abeſſiniſche Vorbereitungen

Der italieniſche General Rudolpho Grazian
iſt mit dem Oberkommando über die italie-
niſche Abeſſinienexpedition betraut worden.
General Grazian war es, der die ſeinerzeitige
Revolte in Lybien erfolgreich niederrang. Die
italieniſche Teilmobiliſierung wird in Abeſſi-
nien zwar offiziell ignoriert, aber es ſteht
außer Zweifel, daß man ſich des Ernſtes der
Lage vollkommen bewußt iſt. Wie verlautet,
wird die abeſſiniſche Regierung in alle Stille
Maßnahmen treffen, um ſich für alle Fälle
vorzubereiten. Nach Berichten der italieniſchen
Grenzpoſten in Somaliland ſollen die Abeſſi-
nier längs der Grenze rund 30000 Mann
Truppen mit ausreichender Bewaffnung zu
ſammengezogen haben.
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Jnzwiſchen hat ſich England bemüht,
ſeinen Einfluß auf die weitere Entwicklung
des Streitfalles auszuüben. Der engliſche
Botſchafter in Rom, Sir Eric. Drummond,
hat gelegentlich einer Beſprechung mit Su-
vich dem Wunſch der engliſchen Regierung
nach ſofortiger Aufnahme unmittelbarer
Verhanölungen mit Abeſſinien Ausdruck ge-
geben. Dieſe engliſche Empfehlung wird in
Paris auf das wärmſte begrüßt. Man er-
wartet, daß auch Frankreich zur Mäßi-
gung raten wird. Japans Außenminiſterium
hat es abgelehnt, im Augenblick Stellung zu
nehmen. Sympathien für Abeſſinien werden
nicht verheimlicht,

AukoHeerſchau
Dr. O. An den Litfaßſäulen verkünden

farbenfrohe Plakate, daß morgen die Jnter-
nationale Automobil- und Motorrad-Aus-
ſtellung Berlin 1935 ihre Pforten öffnen
wird Hinter dem Schattenriß des Branden-
burger Tores und der Silhouette der Reichs-
hauptſtadt geiſtern auf dieſem Plakat die ver
ſchwommenen Konturen eines Rennwagen-
ungeheuers, das ſichtbarer Ausdruck gefam-
melter Kraft und geſpenſtiſcher Geſchwindig-
keit iſt. Wer je hinter dem Lenkrad eines
Kraftwagens oder hinter dem Lenker eines
Kraftrades ſaß, fühlt bei ſolchem Anblick ſein
Herz faſt bis in den Hals hinauf klopfen.
Denn unſere jährlichen Automobilausſtellun-
gen ſind Ereigniſſe, die nicht nur den un-
mittelbar intereſſierten Automobiliſten
magnetgleich in die Ausſtellungshallen am
Berliner Kaiſerdamm ziehen, ſondern ſie ſind
darüber hinaus auch eine nationale Herzens-
angelegenheit aller deutſchen Volksgenoſſen,
die ſich mit dem Aufſchwung der deutſchen
Kraftfahrt insgeſamt verbunden fühlen.

Die Entwicklung des Automobilismus aller
Kategorien iſt untrennbar verknüpft mit der
Entwicklung des Straßenbaues. Und da wir
in Deutſchland im Zeichen des Dritten
Reiches daran ſind, ein Autobahnnetz herzu-
ſtellen, das nach Planung und Vollendung
in dieſem Ausmaße in keinem anderen
Lande der Welt vorhanden, iſt es nur ſelbſt-
verſtändlich, daß alle Fragen zukünftiger
Kraftfahrtentwicklung mit dem Problem des
gigantiſchen Straßenbauwerkes aufs engſte
Zuſammengehören. Denn es beſteht kein
Zweifel darüber, daß nach Fertigſtellung der
Reichsautobahnen nahezu der geſamte
Fernkraftverkehr des Lanöſtraßennetzes ver-
laſſen und zum Reichsautobahnnetz ab-
wandern wird. Die Reichsautobahn bedeutet
aber ein Höchſtmaß von Straßenglätte,
Sicherheit, Kurvenausbau und Unbehindert-
heit für das dahinbrauſende Kraftfahrzeug.
Keine engen Ortſchaften womöglich noch
mit jammervollem Pflaſter brauchen mehr
durchfahren zu werden. Kein Fußgänger
oder Radfahrer wird mehr im Wege ſein,
kein Gegenverkehr zum Abſtoppen zwingen.
Schwierige Kurven fallen vollſtändig fort.
Von Halle bis München ver Frankfurt oder
Hamburg wird der Kraftfahrzeuglenker ein
einziges glattes, völlig überſichtliches Beton-
band vor ſich haben. Es leuchtet ein, daß
ſolche völlig neuen Bedingungen für das
Kraftfahrzeug und ſeinen Betrieb wichtige
konſtruktive Wandlungen hervorrufen
müſſen.

Die Reichsautobahnen werden alſo
ſcherweiſe die Konſtruktion von ſehr ſchnell
laufenden und maſchinell ſehr harten
Motoren fördern. Ja, es wird vielleicht ſo-
weit kommen, daß gewiſſe Fernlaſtkraft-
wagen, Fernautobuſſe und Fernperſonen-
wagen auf dem Markt erſcheinen, deren aus-
ſchließliche oder überwiegende Zweckbeſtim-
mung der Verkehr auf Reichsautobahnen

logi-

e
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Das Goldmacher Rezept als Jubiläumsgeschenk
für Englands König?

Der indische Radschah Ram Singh, der bei dem
indischen Vogi Padma Sathyavan in den Ein-
öden des Himalaja die mystischen und geheim-
nisvollen Gesetze der Natur erforscht hat, kam
jetzt nach England und will dem britischen König
das Geheimnis des Goldmachens als Geschenk
zum Regierungsjubiläum verraten. Seit ſJahr-
hunderten bemühen sich bekanntlich Alchimisten
und Wissenschaftler um dieses Geheimnis, das
Radschah Singh nunmehr gelöst haben will.
Mit Neugier, aber auch mit Skepsis sieht man
dem eigenartigen Experiment des Inders ent-

Segen
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bilden wird. Denn dieſe Reichsautobahnen
werden jeden Automobiliſten, mag er ſeeliſch
und geiſtig noch ſo diſzipliniert ſein, gerade
zu übermächtig zwingen, ein Tempo vorzu
legen, das auf ihnen allein ſinnvoll iſt und
das ihre eigentliche Aufgabe erfüllt. Und
es kann Zeshalb ſehr wohl ſo werden, daß
die kleineren Maſchinen mit kleinerem
Zylinderinhalt und hochtourig laufenden
Motoren für dieſe Verkehrsſtraßen in Zu-
kunft weniger in Frage kommen,

Andere Ueberſetzungsverhältniſſe werden
deshalb wohl Platz greifen. Der Freilauf
wird nicht mehr zu entbehren ſein. Die Be
reifung wird neue Bedingungen vorfinden.
Kurz, die Konſtruktion der eigentlichen
ReichsautobahnFahrzeuge wird ſicherlich ſo
werden müſſen, daß den Maſchinen eine
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von mindeſtens
100 Kilometern ohne weiteres zugemutet
werden kann, ohne daß ſie, um ſich in der
Kraftfahrerſprache auszudrücken, bereits
nach zwei oder drei Stunden „ſauer“ wer-
den, weil Schmierung, Motorenmaterial und
alle anderen dafür in Frage kommenden,
ſtarker Abnutzung ausgeſetzten Teile ſolchen
hohen Anforderungen nicht ſtandzuhalten
vermögen. Wenn alſo Daimler-Benz jetzt
bereits einen Dieſel-Omnibus herausbringt,
deſſen Durchſchnittsgeſchwindigkeit bei
100 Kilometer liegt, wenn andere deutſche
Perſonenwagenfabriken dazu übergehen, ſehr
ſchnelle Wagen zu bauen oder kleinere
Wagen jetzt größere Zylinderinhalte be-
kommen (z. B. BMW.), dann iſt dies im
Hinblick auf die Entwicklung unſerer
Straßenverhältniſſe durchaus gerechtfertigt.

Die Automobilausſtellung wird, ſoweit
man bereits heute ſieht, dieſen Geſichtspunk-
ken Rechnung tragen. Selbſtverſtändlich wird
es daneben noch ungezählte andere Kraftfahr-
zeuge geben, die für den Nahverkehr oder die
abſeits von der zukünftigen Autobahn liegende
Reiſefahrt da ſind. Für den Geſchäftsmann
und Automobiliſten mit kleinerem täglichen
Aktionsradius, der vielleicht nur gelegentlich
für die Urlaubsfahrt oder zu ſeltenerer Ge-
ſchäftsreiſe ſein Gefährt auf Langſtrecken ein-
fetzt, wird es bei der Weiterentwicklung un-
ſerer heutigen Typen noch genügend Auswahl
von kleinen und kleineren geben. Jmmerhin
wird eine Art Aufſpaltung zwiſchen den Kraft-
fahrzeugen für den künftigen Lang- und Kurz-
ſtreckenverkehr in größerem Ausmaße als bis-
her ſtattfinden. Wenn dann ſchließlich das Be
triebskoſtenproblem (Uebergang vom Benzin-
verbrennungsmotor zum Rohölmotor, alſo
zum Dieſel) auch für den kleineren Perſonen-
wagen gelöſt ſein wird, Anzeichen liegen
dafür vor, daß dies in nicht allzu ferner Zeit
geſchieht dann wird auch dies ein neuer
Anſtoß zur Verbreiterung der in den letzten
Jahren ſchon mächtig ausgeweiteten auto
mobiliſtiſchen Baſis Deutſchlands ſein.

Man braucht dabei z. B. nur daran zu
denken, daß eine Autofabrik wie die Opel-
werke in einem Jahre ihren Umſatz an Per-
fonenkraftwagen verdreifachen konnte. Man
denke weiter daran, daß eine ſteile Aufwärts
kurve auch bei allen anderen Automobil-
fabriken ſtattgefunden hat. Und man behalte
ſchließlich im Auge, wieviel deutſche Volksge-
noſſen durch die Kraftfahrt Brot und Lohn
finden. Dann wird man ermeſſen können,
warum jede große Berliner Automobilaus-
ſtellung nicht nur eine nationalwirtſchaftliche,
ſondern eine nationale Angelegenheit größten
Ausmaßes ſchlechthin ſein und bleiben muß.

Ueber alle deutſchen ſender
Die Eröffnung der Auto-Ausſtellung.
Die Eröffnung der Jnternationalen Auto-

mobil- und Motorradausſtellung 1935 in den
Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm in
Berlin wird Donnerstag in der Zeit von
11 bis gegen 12 Uhr von allen deutſchen Sen-
dern übertragen.

Sowjetſterne abgebrannt
Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Marxiſten in Wien

Jn Wien kam es geſtern abend im Ge
meindebezirks Ottakring zu blutigen
Zuſammenſtößen zwiſchen Marzxiſten,
die am Jahrestage der großen Revolte vom
12. Februar 1934 demonſtrierten, und Poli-
zei, bei denen ein Toter und zwei Schwer
verletzte zu beklagen waren. Sieben Per
ſonen konnten bisher verhaftet werden.

Im Gemeindebezirk Ottakring ver-
ſuchten zweihundert Perſonen marxriſtiſcher
Parteizugehörigkeit eine Verſammlung unter
freiem Himmel abzuhalten. Es kam zu
einem heftigen Zuſammenſtoß mit raſch her-
beigeeilten Polizeimannſchaften. Ein junger
Kommuniſt, der eine rote Fahne trug, ſollte
verhaftet werden. Er widerſetzte ſich ſeiner
Feſtnahme und gab mit ſeinem Revolver
Feuer, wobei er einen Wachmann und einen
Kriminalbeamten ſchwer verletzte. Als er
ſah, was er angerichtet hatte, ſtürzte er ſich
in einen Hausflur und erſchoß ſich ſelbſt. An
der Wiener Handelsakademie kam es zu
Kundgebungen marxiſtiſcher Studenten, die
Flugzettel aus den Fenſtern des Schul-
gebäudes auf die Straße warfen. Polizei
verhaftete zahlreiche Studenten.

Jn einigen Wiener Arbeiterbezirken
wurden Sowäijetſterne abgebrannt. Man
konnte weiter die Tätigkeit eines ge-
heimen Senders feſtſtellen, der vermut-
lich im Gemeindebezirk Floridsdorf arbeitet
und der marxiſtiſche Propagandareden ver-
breitet. Jn der großen Floriösdorfer Ma-

ſchinenfabrik drohte der Ausbruch eines
Streikes. Die Arbeiter konnten jedoch von
ihrem Vorhaben abgebracht werden. Aus der
Provinz liegen nur ſpärliche Meldungen
vor. Jn Salzburg waren zahlreiche Drei-Pfeil- Abzeichen geſtreut worden; auf dem
Mönchberg hatte man ein Sowäijetſternfeuer
angezündet.

Ein Anſchlag bei Eberſchwang

Auf die vom Stern- und Hafferlwerk
nach Ried im Jnnkreis führende 25 000-Volt-
Leitung wurde bei Eberſchwang ein An-
ſchlag verübt, wodurch die Stadt Linz und
die nördlich angrenzenden Gemeinden bei-
nahe drei Stunden im Dunkel lagen. Dieſe
Dunkelheit benutzten die Kommuniſten, um
Flugzettel zu ſtreuen. Nächſt Zweimühlen
hatten die Täter ein Bündel Gras über die
Hochſpannungsleitung geworfen und den
Strom dadurch ausgeſchaltet. Jn Eber-
ſchwang geriet der Automat in Brand und
dem Transformatorenwärter Heger fuhr
beim Umſchalten eine Stichflamme ins Ge-
ſicht. Heger wurde zu Boden geſchleudert,
erlitt jedoch keine bedeutenden Verletzungen.
Von Ried und Eberſchwang ausgeſchickte
Patrouillen begingen die Leitungsſtrecke und
behoben das Uebel.

Eine frühere Mitteilung beſagte, daß das
elektriſche Transformatorenwerk in Eber-
ſchwang (Oberöſterreich) von Marxiſten in
die Luft deſprengt worden ſei.

Hchnee und Eis auf dem Balkan
Zweite ſtarke Kältewelle in Spanien Tauwelter in der Arkkis

Der Balkan wird reuerlich von einer
ſtarken Kältewelle heimgeſucht. Jn ein-
zelnen Orten Südſlawiens ſank das Thermo-
meter auf 27 Grad unter Null. Jn den
Tälern der großen Flüſſe herrſcht undurch-
dringlichen Nebel. Die Wolfsplage in
Bosnien und Serbien hat ſich verſchärft. Jn
Südſerbien ſind infolge großer Schneever-
wehungen einzelne Eiſenbahnlinien unter-
brochen. Bei Belgrad ſtießen im Nebel zwei
Züge zuſammen. Dalmatien iſt zum
zweiten Male in dieſem Winter von ſeinem
Hinterland durch Schneefälle vollſtändig ab-
geſchnitten. Auch in Ungarn hat die Kälte-
welle zu ungewöhnlichen Temperaturſtürzen
geführt. Aus allen Teilen des Landes tref-
fen Meldungen von ſchweren Se zan
und heftiger Kälte ein. Die Donau iſt völlig
mit Treibeis bedeckt. Die Temperatur in
Budapeſt iſt auf 19 Grad, im Donautal u
20 Grad und in den öſtlichen Bezirken au
30 Grad Celſius Kälte geſunken. Eine ſolche
Kälte iſt hier ſeit Jahrzehnten nicht mehr
beobachtet worden.

Die zweite Kältewelle, die ſeit einigen
Tagen tiber Spanien hereingebrochen iſt,
hinterläßt in dem auf ſolch ungewöhnliche
Temperaturen nicht vorbereiteten Sonnen-
land traurige Spuren. Bei El Ferrol wurde
auf der Landſtraße ein alter Bettler erfroren
aufgefunden. Die Frucht- und Gemüſe-
pflanzungen in vielen Provinzen ſind ſchwer
in Mitleidenſchaft gezogen. Jn den Apfel-
ſinen-Plantagen bei Valencia wurden zeit-
weiſe 4 bis 5 Grad Kälte gemeſſen.

Nachrichten der ſowfjetruſſiſchen arktiſchen
Wetterſtationen zufolge herrſchen in derl Arktis außergewöhnliche Witterungsver-

hältniſſe. So iſt beiſpielsweiſe auf Franz-
Joſef-Land, was bisher nicht beobachtet
wurde, Tauwetter eingetreten. Auch von
anderen Gegenden werben Temperaturen
etwas über 0 Grad gemeldet. Die ſowjet-
ruſſiſchen Wetterſtationen drücken die An-
ſicht aus, daß in allerkürzeſter Zeit in Europa
ein gg tterungsumarſchwung eintreten
werde.

Simon erneut in Paris
Eine Ankündigung des „Echo de Paris“.
„Echo de Paris“ kündigt an, daß der eng-

liſche Außenminiſter Sir John Simon am
28. Februar wieder in Paris erwartet
wird, um eine Reihe von Vorträgen einzu-
leiten, die der „Temps“ organiſiert und die
von bekannten Staatsméknnern gehalten
werden ſollen. Der engliſche Außenminiſter
ſoll über das Thema „Einige Bemerkungen
über das parlamentariſche Regime in Eng-
land“ ſprechen.

Außenminiſter Laval empfing geſtern die
Botſchafter Jtaliens, Belgiens und Japans.
Die Unterredung mit dem italieniſchen Bot-
ſchafter ſoll der Spannung in Abeſſinien ge-
golten haben.

De la Rocque in London
Jn einer „ganz vertraulichen Miſſion“.
Oberſt de la Rocque, der Führer der

franzöſiſchen Kriegsteilnehmer-Organiſation
„Feuerkreuz“, traf „in einer ganz vertrau-
lichen Miſſion“ in London ein. Er erklärte
Zeitungsvertretern, er könne über ſeine Miſ-
ſion nichts ſagen.

800 Flugmokore zerſtört

Rieſenbrand in japaniſcher Flugzeugfabrik,

In den Flugzeungwerken inder Provinz Fukuoka, die das japaniſche Heer
mit Flugzeugen und Flugzengmotoren be-
liefern, brach aus unbekannten Gründen ein
Feuer aus, das bald rieſige Ausmaße an
nahm. Von den 17 Fabrikgebänden brannten
13 vollkommen nieder, 800 Flugzeugmotoren,
die zum Einban fertig waren, wurden ver
nichtet. Auch der ſonſtige Schaden iſt außer-
ordentlich groß. Er dürfte mehrere Mil
lionen Yen betragen. Es wurde eine ſtrenge
Unterſuchung eingeleitet.

38 Millionen Dollar
für ein amerikaniſches Marinebauprogramm,

Der Vorſitzende des Marineausſchuſſes
des amerikaniſchen Repräſentantenhauſes gab
ein von der Bundesregierung gebilligtes
Marinebauprogramm bekannt, das die Auf-
wendung eines Betrages von 38098 Mil-
lionen Dollar vorſieht. Davon ſollen u. g.
15 Millionen Dollar zur Verſtärkung des
Flottenſtützpunktes Pearl Harbour (Hawai)

enutzt werden.
Belgiſche Zuſtimmung

zu dem geplanten Luftabkommen.
Die belgiſche hat der britiſchen Regierung

eine formelle Note überſandt, in der ſie be
ſtätigt, daß ſie den Vorſchlag eines Luftab-
kommens günſtig aufnimmt. Die Note drückt
gleichzeitig das zuſtimmende Intereſſe der
belgiſchen Regierung an dem Vorſchlag gleich
zeitiger Verhandlungen über Gleichberechti-
gung und Sicherheit aus.

Die Tür gewieſen
So ſchikaniert man Memeldentſche!

Jm Zuſammenhang mit der Ausweiſung
von vier Mitgliedern des Hauptvorſtandes
des deutſchen Kulturverbandes aus Kowno
wollte am Dienstag eine Aboròönung der
Deutſchen Litauens beim Staatspräſidenten
und beim Miniſterpräſidenten vorſtellig
werden. Der Miniſterpräſident ließ durch
ſeinen Kanzleichef erklären, daß man ſich
wegen der Prüfung der Angelegenheit an
die zuſtändigen Miniſterien wenden ſolle.
Auch vom Staatspräſidenten wurde die Ab-
ordnung nicht empfangen.

Geſtern vormittag fand im Vorhof der
Berliner Univerſität eine Memel-Proteſtkund gebung ſtatt. Die Kund-
gebung forderte die Wiederherſtellung des
von den Unterzeichnermächten des Memel-
ſtatuts verbrieften Rechtszuſtandes.

Ein Appell an den Völkerbund
Die Bevölkerung auf den zu Jtalien ge

hörenden dodekaneſiſchen Jnſeln hat,
wie die „LNN.“ mitteilen, einen Appell
an den Völkerbund zur Entſendung
einer Völkerbundskommiſſion gerichtet. Auf-
gabe dieſer Völkerbundskommiſſion ſolle es
ſein, eine Unterſuchung der Lage auf der
dodekaneſiſchen Jnſel Kalymnos anzuſtellen,
wo im vorigen Monat eine antiitalieniſche
Revolte ausgebrochen ſei.

Brandunglück in einer Filmkopierfabrik.
Jn Berlin ereignete ſich in den Räumen

der Filmkopieranſtalt „Delta“, G. m. b. H.,
ein Brandunglück. Jn einem Arbeitsraum
gerieten Filmſtreifen in Brand, und in weni-
gen Augenblicken ſtand der ganze Raum in
Flammen. Drei Angeſtellte konnten ſich nicht
mehr rechtzeitig in Sicherheit bringen und er-
litten durch die Stichflammen lebensgefähr-
liche Verletzungen.

Johannes Brahms perſönlich
Die Arbeit des Jnſtituts für Lautforſchung.

Ein intereſſantes Inſtitut an der Ber
liner Univerſität konnte ſeinen erſten Ge-
burtstag feiern: das Jnſtitut für Laut-
forſchung. Das Jnſtitut, das heute bereits
einen Schatz von 3000 teils einzigartigen und
einmaligen Aufnahmen beſitzt, verdankt
ſeinen Grundſtock der Kriegszeit, wo in den
Gefangenenlagern Menſchen aller Völker
ſtämme und Raſſen verſammelt waren, von
denen Sprechaufnahmen gemacht wurden, die
für die Sprachforſchung und Sprachgeſchichte
von unſchätzbarem Wert ſind. Nichts kann
auf dieſem Gebiet größere Klarheit ſchaffen
als die Schallplatte, beſonders bei der Er-
forſchung exotiſcher Sprachen, die hauptſäch-
lich aus Tonunterſchieden beſtehen und bei
denen häufig das gleiche Wort je nach der
Betonung fünf oder ſechs verſchiedene Bedeu-
tungen hat. Da kann man es, wie der Direk-
tor des Jnſtituts, Profeſſor Dr. Weſtermann,
erzählte, erleben, daß man vor einer Ver-
ſammlung dauernd die Anrede „Jhr alten
Ferkel“ gebraucht ſtatt „Meine verehrten An-
weſenden“, da Ferkel und Anweſende in der
Ewe- Sprache in Togo das gleiche Wort haben,
das nur um eine für unſere Begriffe kaum
vernehmbar Nuance verſchieden betont wird.

Die nächſte größere Aufgabe des Jnſtituts
beſteht in der möglichſt vollſtändigen Auf-
nahme aller deutſchen Mundarten. Hand in
Hand damit geht die Aufnahme der Volks
muſik, die bereits mit zwei Expeditionen ein-

eleitet wurde, die das Jnſtitut im vorigen
ahr nach dem Speſſart und nach Lothringen

durchgeführt hat. Die Ausbeute waren
75 Volkslied-Aufnahmen. Das Beſtreben
des Jnſtituts geht dahin, ausgehend vom
deutſchen Volkslied, einen Querſchnitt durch
die Volksmuſik der ganzen Welt zu ſchaffen,
um die großen allgemeinen Zuſammenhängeunſerer heutigen Volksmuſik aufzuzeigen.
Ein beſonderes Wertobjekt des Jnſtituts iſt
die Original-Brahmsplatte, von der ſchon be

richtet wurde und die gelegentlich der Beſich-
tigung ihre erſte öffentliche Aufführung er-
lebte. Es handelt ſich um die Umſpielung
einer Wachswalze aus dem Jahre 1889, die
von dem Vertreter Ediſons in Wien für die
Sammlung der Stimmen berühmter Perſön-
lichkeiten aufgenommen wurde. 1887 hatte
Ediſon den Phonographen erfunden, und
1889 ſchickte er ſeinen Vertreter Wangemann
nach Europa, wo die neue Erfindung überall
begeiſterte Aufnahme fand. Damals entſtand
die Brahmswalze, und zwar nur in einem
einzigen Exemplar, denn die Vervielfälti-
gung der Walzen kannte man noch nicht.

Brahms ſpielt auf der Walze einen
ungariſchen Tanz und einen Wiener Walzer,
wovon man aber erſt nach mehrmaligem
Hören der neuen Platte einen ſchwachen Ein-
druck erhält, da die Originalwalze ſehr ſchlecht
war und man mit dem Ohr im Trichter nur
gelegentlich noch einen Ton vernehmen
konnte. Mit Hilfe eines Spezialmikrophons,
das in einen großen Trichter gehängt wurde,
gelang es dem Jnſtitut, eine um das Viel-
fache verbeſſerte Reproduktion auf der Platte
herzuſtellen und damit ein einzigartiges hiſto-
riſches Lautdokument zu ſchaffen: Johannes
Brahms perſönlich am Flügel.

Hans Friedrich Blunck erkrankt. Der
Präſident der Reichsſchrifttumskammer Hans
Fr. Blunck war auf dem ſchwäbiſchen Dichter-
tag ſchwer erkrankt; er mußte ſich am Diens-
tag in Stuttgart im Katharinen- Hoſpital einer
Operation unterziehen, die völlig gelang.

Gaſtſpiele des Stadttheaters Saarbrücken.
Das Enſemble des Stadttheaters Saar-
brücken iſt vom Jntendanten der Frank-
furter Städtiſchen Bühnen eingeladen wor-
den, am 21. März in Frankfurt eine „Tell“-
Aufführung zu veranſtalten. Das Stadt-
theater wird dieſer Einladung Folge leiſten.
Eine weitere Einladung an das Stadttheater

än erfolgte vom Badiſchen Staats
theater Karlsruhe.

Mitteldeutſche Aukoren
im Reichsſender Leipzig.

Im nächſten Vierteljahr wird der Reichs-
ſender Leipzig eine Reihe mitteldeutſcher
Autoren, die bisher ſchon erfolgreich an der
Geſtaltung ſeines Programms mitgewirkt
haben, mit neuen Funkdichtungen heraus-
ſtellen, um damit die erfolgreich angebahnte
Wechſelwirkung zwiſchen Schrifttum und
Hörer ſeines Sendegebietes zu vertiefen.
Es erſcheinen in den kommenden Monaten
folgende Autoren und Werke: Wolfram
Brockmeier: Deutſches Herzland Thürin-
gen“, eine Funkdichtung. Carl Cölln:
„Ulenſpiegel ſoll hängen“, Funkballade nach
Charles de Coſter. Walter Gilbricht: „Stadt
in der Mauſefalle“, Funkkomödie. Guſtav
Herrmann: „Der Doktor von Allahabad“,
Funkkomödie aus Alt- Leipzig. Hanns Johſt:
„Thomas Paine“, Drama, in einer Funk-
bearbeitung von Eberhard Meckel. A. Artur
Kuhnert: „Die Mär vom Funker Ballantrae“,
Hörſpiel, u. a. Funkdichtungen. Martin
Raſchke: „Die kluge Bauerntochter“, eine
Funkmoritat mit Liedern und obligater
Drehorgel, und „Weiße Nächte“, ein Hörſpiel
nach Doſtojewſky. Raymund Schmidt:r recht von Groitzſch“, geſchichtliches Hör-

Mit kleineren funkiſchen Arbeiten werden
Hans Bauer, Erika Buhlmann, Richard
Fietſch, Kurt von Kamptz, A. H. Lehmann,
Rudolf Maczurat, Ernſt Metelmann, Her-
bert Roth, Heinrich Welcker, Andreas Zeitler
vertreten ſein.

Jnternationaler mediziniſcher Wettbewerb.
Die „Reale Aecademiag Nazionale dei Lin-
cei“ veröffentlicht den Wettbewerb für den
„Senatore Ettore Boeconi-Preis“ für Ori-
ginalſtudien über bösartige Tumoren. Der
Preis wird von der Accademia ſelbſt ver-

Preis beträgt 150 000 Lire. Teilnehmen
können Gelehrte aller Nationen. Dieſelben
müſſen ihre Bewerbungen der genannten
Akademie in Rom bis zum 31. Dezember
1936 mitteilen.

S. ACQK W

Eine ſeltſame Feſtſtellung
Kreisler Komponiſt des 17. Jahrhunderts?

Der „DAZ.“ entnehmen wir:
Jm „New York Herald“ vom 10. ö. M.

befindet ſich ein ſeltſamer Drahtbericht, nach
dem Kreisler, der berühmte Geiger, eine er
ſtaunliche Mitteilung gemacht haben ſoll. Er
habe Muſikfreunden erklärt, daß er ſelbſt der
Komponiſt von mehr als einem Dutzend
Werken ſei, die man Tonmeiſtern des 17. und
18. Jahrhunderts zugeſchrieben habe und die
er in den letzten 30 Jahren regelmäßig als
klaſſiſche Meiſter in ſeinen Konzerten geſpielt
habe. In dem Katalog von Karl Fiſher ſind
Kreislers Kompoſitionen unter zwei Rubriken
aufgeführt: als klaſſiſche Manuſkripte“ undals „HOriginal-Kompoſitionen“, Unter der
erſten Gruppe ſeien vierzehn Muſikwerke
Komponiſten wie Vivaldi, Porpora, Stamitz,
Couperin, Cartier, Pugnani, Dittersdorf,
Martini und Francveur zugeſchrieben worden.

„Alle dieſe Stücke aber ſind in allen ihren
Teilen meine eigenen Kompoſitionen m
Ausnahme der erſten acht Takte von Couperin,
„Ohanson de Louis XIII“, die einer alten
Melodie entlehnt ſind“, ſo behauptet der
Geiger dem u Berichterſtattergegenüber. Auf die Frage, wie er zu dieſer
ſeltſamen Maßnahme gekommen ſei, erklärte
er, das ſei eine Notwendigkeit, die e bei
ſeinem dreißigjährigen Konzertleben eraus
geſtellt habe. Er hätte es nämlich für unge
ſchickt und für taktlos gehalten, ununter-
brochen ſeinen eigenen Namen bei den Muſi
ſtücken auf dem Programm aufzuführen.

teilt. Der von Javotte Bocconie Macca zur Es wird intereſſant ſein, was erfahreneChegatten begründete l Muſikhiſthriker dagn ſagen.
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reeefefeeeeeeeLLLIELAADie letzten Wochen
vor der Konfirmation.

s wird allmählich Zeit, an die Konfir-
mation zu denken. Tauſende und Zehntau-
ſende junger deutſcher Menſchenkinder rüſten
ſich auf den Tag der Schulentlaſſung, der für
ſie mit der Einſegnung zuſammenfällt. Es
geht ein Fragen durch ihre Seele: werden
wir die große Verantwortung, die auf
unſere Schultern gelegt wird, auch tragen
können? Werden wir würdig ſein, unſer Be-
kenntnis zu ſprechen und dann zum erſten
Mal zum Tiſch des Herrn zu gehen? Oder
ſollen wir noch rechtzeitig, ehe es zu ſpät iſt,
umkehren und auf die Konfirmation womöglich
verzichten

Der Pfarrer, der ſeine Jungen und Mäd-
chen kennt, kann hier viel tun, um Zweifel
zu zerſtreuen und Fragen zu beantworten.
Es iſt ja nicht das erſte Mal, daß ein ganzer
Jahrgang von jungen Menſchen der Kon-
firmation entgegengeht. Auch früher ſchon hat
es Fragen und Zweifel gegeben. Aber auch
Mütter und Väter müſſen mithelfen und
dazu beitragen, daß ihren Kindern die Kon-
ſirmation zu einem wirklichen inneren Er-
lebnis wird. Sie mögen es ſich angelegen
ſein laſſen, alle Zerſtreuungenwenig-
ſten s in den nächſten Wochen von
ihnen fernzuhalten, mögen ſich auch
nicht ſcheuen, gelegentlich ein ernſtes Geſpräch
zu führen.

Unterdeſſen nimmt der Konfirmanden-
unterricht ſeinen Fortgang. Weniger als je
handelt es ſich jetzt darum, die Jungen und
Mädchen mit Wiſſensſtoff zu überladen. Wohl
aber iſt es wichtig, daß die religiöſe Urteils-
fähigkeit der Kinder zu ihrem Recht kommt.
Was der einzelne im Laufe des Jahres nicht
verſtanden hat. das ſoll er jetzt vor bringen
damit darüber geſprochen werden kann.
Immer deutlicher und klarer muß es werden,
daß Pfarrer und Konfirmanden dasſelbe
Ziel im Auge haben und denſelben Weg mit-
einander wandern.

Wenn dann der Einſegnungstag ſelber
kommt, wird alles gerüſtet ſein. Feierlich

werden die Glocken erklingen und es den Ge-
meinden ſagen, daß aus Kindern junge Men-
ſchen geworden ſind, die in Zukunft einen
Teil der Verantwortung für ihr eigenes
Leben ſelbſt tragen wollen und ſich dazu vom
ewigen Gott den Segen erbitten. Nicht zu-
letzt werden es die Paten ſein, die freudig
bewegt Anteil nehmen. Auch ſie ſollen in den
Wochen, die uns noch von der Einſegnung
trennen, nicht abſeitsſtehen, ſondern ihre
Pflicht tun. Mögen ſie es ihren Patenkindern
an ihrem Teile erleichtern, am Einſegnungs
tag zuverſichtlich und freudig ihren Glauben
zu bekennen.

Lukherbild auf dem Konfirmandenſchein
In enger Zuſammenarbeit mit den Werk-

ſtätten der Stadt Halle hat der Evangeliſch-
Soziale Preßverband für die Provinz Sach
ſen einen neuen Konfirmandenſchein
herausgebracht, der ſich wie die früheren
Scheine desſelben Verbandes durch geſchmack-
volle Formgebung auszeichnet. Jn den Mittel-
punkt iſt diesmal der bekannte Holzſchnitt
von Dr. Martin Luther, gearbeitet von Lukas
Cranach, gerückt.

Sgarabſtimmungsberechtigke
erhalten Freikarten der NS.-Kulturgemeinde.

Für alle Saarabſtimmungsberechtigten, die
am 13. Januar ihrer Abſtimmungspflicht
nachgekommen ſind, ſtellt die NS.-Kulturge-
meinde Merſeburg zu dem am Montag, dem
18. Februar, 20 Uhr, im Schloßgartenſalon
ſtattfindenden Kammermuſikabend oder zu der
am 13. März ſtattfindenden Theaterauffüh-
rung „Hockewanzel“ Freikarten zur Ver-
fügung. Die Ausgabe der Freikarten erfolgt
nach Vorlage des Abſtimmungsausweiſes
in der Vorverkaufsſtelle (Verkehrsbüro) oder
an der Abendkaſſe. t

c W

Kammermuſik im Schloßgartenſalon
g Der Ortsverband Merſeburg der NS.
ſgilturgemeinde veranſtaltet am Montag, dem
18. Februar, wieder einen Kammermuſikabend
im Schloßgartenſalon, der vom Bohn-
hardt Streichquartett Halle ausge-
führt wird. Es wirken mit die Opernſänge-
rin Eliſabeth Grunewald, Halle (Sopran),
ferner Herr Adolf Hoffmann vom Ge
wandhausorcheſter Leipzig und unſer Merſe
urger Pianiſt Wilhelm Hagemann.

Er beſchimpfte die Regierung
in einem Brief nach dem Ausland.

m M dem 62jährigen Angeklagten Adolf S.
M Merſeburg erſchien wieder einmal ein
gann vor dem halleſchen Sondergericht, deſſen
Hondlungsweiſe ebenſo irrſinnig war, wie ſie
ſich zum Schaden des deutſchen Volkes aus
Dre konnte. Jm November 1934 hatte H.

einen früheren Schulkameraden, der vor
eun Jahren nach Kanada ausgewandert iſt,

einen langen Brief geſchrieben, der von An
ang bis Ende angefüllt war mit Beſchimp-
lungen der Regierung, wie ſie nur
zw Gehirn eines ewigen Nörglers und
aber Fiſers entſtanden ſein konnten. Falſche,
er Schauer erregende Dinge hatte er als
gabe hingeſtellt in der Abſicht, damit im
Miſand den nationalſozialiſtiſchen Staat in
de kredit zu bringen. Der Brief wurde von
der Deviſen-Ueberwachungsſtelle angehalten.
wegen Vergehens gegen die Verordnung

Reichspräſidenten zum Schutze von Volk

und Staat erhielt H. ein Jahr ſechs Mo-
nate Gefängnis.

Wohl am häufigſten mit ſtehen als An-
geklagte vor dem Sondergericht frühere An-
gehörige der verbotenen Jnternationalen
Vereinigung der Bibelforſcher, die ſich
nach dem Verbot „Zeugen Jehovas“ nann-
ten. Dabei umfaßt gerade dieſe Kategorie
von Angeklagten die hartgeſottenſten und un-
belehrbarſten Menſchen, die zumeiſt nach ge-
haltvollen Reden ſich mit einer Märtyrer-
gloriole zu umgeben verſuchen. Faſt immer
iſt der Sachverhalt der gleiche, trotz des Ver
botes der Vereinigung und ihrer Nachfolge-
organiſation übten auch die Angeklagten, die
jetzt vor dem Sondergericht ſtanden, weiter
ihre verbotene „Lehr“« und Verſammlungs-
tätigkeit aus, wobei ſie gegen die Regierung
hetzten. Ein Ehepaar aus Halle, der 40jäh-
rige Hermann W. und deſſen Frau, wurden

vom Sondergericht zu 3 Monaten bzw. ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Bei der Verwaltungsakademie ſprechen

Reichsminiſter Kerrl und Geheimrat Syrup.
Bei der Verwaltungsakademie der Pro-

vinz Sachſen zu Halle ſprechen im Rahmen
der Sondervortragsreihe über nationalſo-
zialiſtiſche Weltanſchauung und Staatspolitik
in der Univerſitätsaula Reichsminiſter Kerr.l
am Mittwoch, dem 13. Februar, zum Thema
„Nationalſozialismus und Staat“ und der
Präſident der Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung Ge-
heimrat Dr. Syrup über „Erfahrungen und
Grundzüge des Kampfes gegen die Arbeits-
loſigkeit im nationalſozialiſtiſchen Staat“, und
zwar am Moniag, dem 25. Februar. Beide
Vorträge beginnen 20,15 Uhr.

Gaſtwirte und 5kagma
Der Vertreter der 5tagma gab in der Gaſtwirkeverſammlung Auskunft über

aufführungsrechtliche Fragen

Die geſtrige Verſammlung der neugegrün-
deten Ortsgruppe Merſeburg in der Wirt-
ſchaftsgruppe „Gaſtſtätten- und Beherber-
gungsgewerbe“ im Reichsſtand des deutſchen
Handels im „Stadötcafe“ wurde von Orts-
gruppenwalter Lehmann eröffnet, der zu-
nächſt alle Berufskameraden herzlich begrüßte.
Insbeſondere hieß er auch den Vertreter der
„Stagma“ (Staatlich genehmigte Geſellſchaft
zur Verwertung muſikaliſcher Urheberrechte),
Herrn Oelbeck (Halle) willkommen, der,
nachdem Schriftwart Huber das Protokoll
der letzten Verſammlung verleſen hatte, Aus-
kunft über alle die Stagma betreffenden Fra-
gen erteilte.

Von den Fragen und Antworten, die aus
der Verſammlung heraus geſtellt und geklärt
wurden, ſeien folgende Punkte hervorgehoben:
Grundſätzlich iſt daran feſtzuhalten, daß zur
öffentlichen Aufführung von Werken der Ton-
kunſt mit oder ohne Text zunächſt einmal das

„Herr Ober, mein Einkopfgericht
Was es am 17. in den Gaſtſtätten gibt.
Der Reichseinheitsverband des deutſchen

Gaſtſtättengewerbes teilt ſeinen Mitgliedern
mit, daß für den kommenden Eintopfſonn-
tag, den 17. Februar, folgende drei Ein-
topfgerichte für alle Gaſtſtätten vorge-
ſchrieben ſind: Suppentopf mit Einlage nach
Belieben; Wirſingkohl oder Mohrrüben oder
Kohlrüben mit Schweine- oder Rindfleiſch-
einlage; vegetariſches Gemüſegericht. Die
Feſtlegung dieſer Eintopfgerichte gilt ſelbſt
verſtändlich nur für Gaſtſtätten, den Haus
frauen bleibt die Auswahl ihrer Eintopf-
gerichte überlaſſen.

Aufführungsrecht bei der Stagma einzuholen
iſt. Als nichtöffentliche Veranſtaltungen im
Sinne des Urhebergeſetzes gelten nur reine
Familienfeſte oder Vereinsvergnügen, an
denen außer den Mitgliedern nur die engſten
Familien angehörigen teilnehmen. Ferner
wurde darauf hingewieſen, daß die Gebühren
für Vereinsfeſtlichkeiten ſich dann ermäßigen,
wenn der Verein die Veranſtaltung über den
Gaſtwirt anmeldet, der ſich dann ſeinerſeits
mit der Stagma ins Benehmen ſetzt. Dieſe
Koſtenermäßigung tritt allerdings nur dann
ein, wenn der Gaſtwirt bereits in einem Ver-
tragsverhältnis mit der Stagma ſteht. Neuer-
dings beſteht ſogar die Beſtimmung, daß die
Genehmigung von Muſikaufführungen für
Vereine und Gaſtwirte ſeitens der zuſtändigen
Behörden davon abhängig gemacht wird, ob
eine Aufführungsgenehmigung der Stagma
vorgelegt wird.

Nach Erledigung dieſes Punktes verlas
dann Ortsgruppenwalter Lehmann zunächſt
einige Schreiben, die allerlei Berufsfragen be-
trafen. Jntereſſant war ein Rundſchreiben
über die Aufſtellung von Automaten, von
denen nur noch beſtimmte Arten zugelaſſen
ſind. Es wurde empfohlen, ſich vor der Auf-
ſtellung ſolcher Automaten ſtets erſt mit der
Polizeibehörde über die Zuläſſigkeit ins Be
nehmen zu ſetzen und ſich nicht auf die Aus-
ſagen der Fabrikvertreter zu verlaſſen. An-
ſchließend nahm dann Kreiswalter Voll-
rath das Wort, der die Berufskollegen über
die Neuorganiſation des Reichseinheits-
verbandes für das Deutſche Gaſtſtätten-
gewerbe aufklärte. Dieſe Umorganiſation war
eine notwendige Folgeerſcheinung der Neu-
gliederung der deutſchen Wirtſchaft und iſt
von ſehr großer Bedeutung. Der frühere
REV. war nur die vorbereitende Organiſation
für die neue Wirtſchaftsgruppe „Gaſtſtätten-
und Beherbergungsgewerbe“ im Reichsſtand
des deutſchen Handels. Aus der privatrecht-
lichen Organiſation iſt dadurch eine Körper-
ſchaft des öffentlichen Rechts geworden, der
anzugehören als eine beſondere Ehre an-
geſehen werden muß. Kollege Vollrath
gab ferner Auskunft über die Gliederung des
neuen Berufsverbandes, der einmal in Gaue,
Bezirke, Kreiſe und Ortsgruppen, außerdem
aber noch regional nach Handelskammer-
bezirken unterteilt iſt. Wahrſcheinlich werden
auch die Beiträge neu geregelt werden, doch
ſind die Verhandlungen über dieſe Fragen
noch nicht abgeſchloſſen. Sehr wichtig iſt
ſchließlich die Beſtimmung, daß jeder
Konzeſſionsinhaber, der ſich nicht bis zum
15. März im Berufsverband angemeldet
hat, eine Geldſtrafe in Höhe von 1000 Mark
zu gewärtigen hat.

Bevor daun in die
Vereinsangelegenheiten

Verhandlung der
eingetreten wurde,

gab Kamerad Vollrath noch das end-
gültige Ergebnis der Adolf-Hitler-Spende im
Kreiſe Merſeburg bekannt, der mit 1002 Mark
an der Spitze des ganzen Gaugebietes ſteht.
Dann wurden noch verſchiedene Berufsfragen
(Lehrlingseinſtellung, Meiſterprüfung uſw.)
beſprochen. Kurz nach 18 Uhr ſchloß Orts-
gruppenwalter Lehmann die Verſammlung
mit einem Sieg Heil auf Führer und Kanzler.

Wichkig für Kapikal- und Kleinrenkner
Auf Wunſch des Bundesamts des Reichs-

bundes der Deutſchen Kapital- und Klein-
rentner veröffentlichen wir folgende Mit-
teilung:

„Die Herabſetzung der Verzinſung der 6-
prozentigen Goldpfandbriefe auf einen Satz
von 4/2 Prozent iſt für viele Sparer und
Rentner ein ſchweres Opfer. Der Reichsbund
der Deutſchen Kapital- und Kleinrentner hat,
um ſeinen Mitgliedern den Verzicht auf einen
Proteſt aus vaterländiſchen Gründen zu er-
leichtern, an die Reichsregierung und an das
Reichswirtſchaftsminiſterium einen Antrag
auf Schaffung eines Härtefonds zum Aus-
gleich des Zinsverluſtes für beſonders be-
dürftige Pfandbriefgläubiger geſtellt.“

Zuſchüſſe zur Inſtandſetzung

Falſche Angaben werden als Betrug beſtraft.
Es haben ſich in letzter Zeit mehrere Fälle

ereignet, in denen verſchiedentlich Hausbeſitzer,
welche die Gewährung eines Zuſchuſſes aus
Reichsmitteln zur Jnſtandſetzung von Wohn-
gebäuden beantragten, die wiederholt vom
Miniſterium erlaſſene Bedingung übertreten
und vor Bewilligung des Reichszuſchuſſes
gebaut haben, zugleich aber dem Amt für
Wohnungsbauförderung die falſche Angabe
machten, daß mit der Ausführung noch nicht
begonnen ſei. Durch wiederholte Erlaſſe
haben das zuſtändige Miniſterium und der
Herr Regierungspräſident darauf hingewieſen,

daß in ſolchen Fällen der Tatbeſtand des Be
truges vorliegt und ausnahmsweiſe An
zeige an die Staatsanwaltſchaft erfolgen muß.
Erſt kürzlich iſt ein Hausbeſitzer der Strafe
nur dadurch entgangen, daß ſeine wiſſentlich
falſchen Angaben in einer Zeit erfolgten, in
der die anläßlich des Hinſcheidens des Herrn
Reichspräſidenten von Hindenburg ergangene
Straffreiheit noch wirkſam iſt.

Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß der
artige Angaben nach wie vor beſtraft werden
müſſen, und daß der Reichszuſchuß auch in
ſolchen Fällen, die unter den Straferlaß fallen,
zurückgezahlt werden muß. Das Amt für
Wohnungsbauförderung darf keine Ausnahme
zulaſſen und wird nach wie vor unnachſichtlich
bei ſolchen Betrugsverſuchen Anzeige an die
Staatsanwaltſchaft erſtatten.

Jnlandszahlungen und Deviſengeſeßz
Wer Schulden gegenüber Perſonen, die

ihren Wohnſitz im Auslande haben, bezahlen
will (z. B. Darlehnsſchulden, Mietsſchulden),
muß die Genehmigung der Deviſenſtelle ein-
bolen, auch wenn die Zahlung innerhalb
Deutſchlands und nicht einmal an den Aus
länder ſelbſt, ſondern für ſeine Rechnung an
einen Jnländer geleiſtet werden ſoll. So iſt,
um ein Beiſpiel zu nennen, die Einlöſung
aus ländiſcher Nachnahmen genehmigungs-
pflichtig. Das gleiche gilt, wenn jemand
Schulden von Perſonen, die im Auslande
wohnen, im Jnlande bezahlen will. Die mo-
natliche Freigrenze beträgt nur 10 Mark; für
manche Arten von Zahlungen iſt ſie ganz auf-
gehoben. Zuwiderhandlungen gegen die Be
ſtimmungen werden beſtraft.

Kapellmeiſter für den NSDFB. geſucht.
Bei der, Bundesleitung der NSDFB.

(Stahlhelm) ſind in letzter Zeit verſchiedentlich
ehemalige Muſikmeiſter und gute Kapell-
meiſter mit militäriſcher Laufbahn zur Ueber
nahme von beſtehenden oder neu aufzubauen-
den Kapellen des NSDFB. (Stahlhelm) an-
gefordert worden. Bewerber wollen ſich bei
der Bundesleitung unter Einreichung ihres
Lebenslaufs und geeigneter Ausweispapiere
melden.

Kurszekkel der Hausfrau
Preistafel vom Merſeburger Wochenmarkt.

Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt
betrugen für: Butter 79; Eier 12--14; Käſe
7—-10; Matz 20; Aepfel 15 20; Birnen 20;
Zitronen 4; Tomaten 35--40; Möhren 10;
Zwiebeln 10; Grünkohl 10; Weißkraut 10;
Wirſing 12; Rotkraut 12-15; Roſenkohl 255
Blumenkohl 40; Rapünzchen Pfund 107
Spinat 15; Sellerie 15; grüner Salat 20;
Mandarinen 30--35; Tauben 45—-60; Hühner
75; grüne Heringe 20; Bücklinge 50; Fleck-
heringe 50; Seelachs 25; Kabeljau 30; Rot-
barſch 35; Schellfiſch 40; Filet 40--55.

Das Wekker für worgen
Trübe und wärmer.

Südweſtliche bis weſtliche Winde, trübe,
dieſig, weiterer Temperaturanſtieg. Jn den
hohen zeitweiſe Sprühregen.

Harzlagen neblig,

Wo gibt es lüchtige Hausfrauen?
Ein Nachmittag bei den Haushaltsſchülerinnen des Vakerländiſchen Frauen Vereins

Merſeburg Stadt

Es waren wirklich reizende Leute, die die
zahlreichen Mitglieder des Vaterländiſchen
Frauenvereins am Dienstagnachmittag in der
Haushaltungsſchule, Seffnerſtraße 1, ſo vor-
züglich bewirtet. Es waren etwa 30 junge
Mädchen im Alter von 14 bis 20 Jahren, die
nun Mitte März ihr hauswirtſchaftliches
Lehrjahr an der ſtaatlich anerkannten Haus-
haltungsſchule beendet haben und an dieſem
Nachmittag ihre Künſte auf den verſchieden-
ſten Gebieten des Haushalts zeigten.

Frau Bothe begrüßte in Vertretung der
verhinderten Vorſitzenden Frau von Heyde-
brand und der Laſa die Anweſenden und
dankte zunächſt noch den Mitgliedern des Ver-
eins für ihre beiſpielloſe Hilfsbereitſchaft
beim Winterhilfswerk. Dann wies ſie auf die
Vorführungen der Haushaltsſchülerinnen hin,
die dieſen Nachmittag mit ihren künſtleriſchen
Darbietungen verſchönten und in den Mittel
punkt die Künſte einer wirklich tüchtigen
Hausfrau ſtellten und damit ihrer Leiterin
Fräulein Kogge alle Ehre machten.

Jn dem freundlichen großen Geſellſchafts-
zimmer ſtanden weißgedeckte lange Tafeln, die
in geſchmackvoller Weiſe mit Maikätzchen (und
das im Februar) recht einladend geſchmückt
waren. An jedem Platz, man traute faſt ſeinen
Augen nicht, prangte ein Kuchenteller mit
zwei Gebäckſtückchen, darunter ein Stück
Torte, die faſt den Konditoren Konkurrenz
machte. Da gab es Schokoladentorte, Apfel-
ſinentorte, Obſttörtchen und andere leckere
Sachen mehr. Eine Haushaltſchülerin ſchil-
derte in launigen Verſen den Beſuch bei
Goldhähnchens und jeder mußte zum Schluß
des Nachmittags zugeben, daß die ganze An-
gelegenheit wirklich reizend aufgezogen war.
Jm weiteren Verlauf des Nachmittags zeig-
ten die Schülerinnen in Wort und Bild die
verſchiedenen Hausfrauenkünſte, ſo das
Schneidern von Kleidern und Nähen der
Schürzen, ſchöne Handarbeiten und das Plät-
ten der Herrenkragen und anderer Wäſche.
Aber auch das Anlegen von Verbänden ver-
ſtanden ſie ausgezeichnet, denn jede Schülerin
bekommt während der Lehrzeit eine ſechs-

wöchentliche Ausbildung im Städtiſchen
Krankenhaus. Das wäre nun ſchon eine
ganze Menge, was die Mädels können, aber
immer noch nicht alles, denn auch auf dieſem
Gebiete lernt man nie aus. Das Wichtigſte
neben dem Kochen und Backen iſt die Säug-
lingspflege, denn nur durch eine ſorgliche
Pflege und bekömmliche Koſt iſt die Geſund-
heit der kleinen Erdenbürger geſichert. Nach
all dem, was man zu ſehen bekam, konnte
man den Eindruck mit nach Hauſe nehmen, daß
die Mädels tüchtige und brauchbare Haus-
frauen und Mütter werden, wenn nun,wenn ſie auch einen Mann finden. Aus einem
Obſtkorb hatten ſie eine ſchöne und zugleich
billige Wiege für den Säugling gezimmert,
denn viel Wert wird darauf gelegt, daß das
Billige zugleich auch ſchön iſt und wie man
aus allerlei zunächſt unbrauchbar ſcheinenden
Sachen einen brauchbaren Gegenſtand her-
ſtellen kann.

Auf jeden Fall werden die vielen Haus-
frauen, die als Gäſte an jenem Nachmittag
anweſend waren, über ſo viel Geſchick und
Geſchmack unſerer jungen Mädchen geſtaunt
und vielleicht auch noch etwas dazu gelernt
haben. Eine allerliebſte Erzählung wußte
eine Schülerin von Engelchen-Bengelchen zu
ſchildern. Zum Schluß der vielſeitigen Dar-
bietungen betonte eine Schülerin mit berech-
tigtem Stolz, daß ſie in ihrem Haushaltsjahr
vieles gelernt haben. Sie werden auch weiter
danach ſtreben, daß man wieder mit Ehr-
furcht auf die deutſche Frau ſchauen kann. Der
Vers „Deutſche Frauen deutſche Treue“
wurde gemeinſam geſungen. Nachdem Frau
Bothe den Schülerinnen Worte herzlichen
Dankes ausſprach und der vorzüglich gelun
gene Rohkoſtſalat und friſche Makronen zum
Koſten herumgereicht waren, zeigten die Schü
lerinnen in dem Singſpiel „Max und Moritz“,
daß ſie es auch verſtehen, geſellige Abende ge
ſchickt auszugeſtalten. Ein herzlicher und wohl
verdienter Applaus wird ihnen der ſchönſte
Lohn des Nachmittags geweſen ſein, denn jede
einzelne Beſucherin war des Lobes woll.
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Großer Sängerktag in Halle
1. Jahreshauptverſammlung des neuen Sängerkreiſes an der Saale

Zum erſten Male nach der Neuorientie-
rung des Deutſchen Sängerbundes hielt am
Sonnabend und Sonntag der Sänger-
kreis ander Saale im „Städtſchützen
haus“ ſeine Jahreshauptverſammlung ab.

Der eigentliche Sängertag am Sonn-
tagvormittag war von über 400 Sängern
aus dem ganzen Kreiſe befucht. Auch die
früheren Gauvorſitzenden aus Aſchersleben,
Eisleben, Hettſtedt, Köthen, dem Fuhnegan
uſw. waren hierzu erſchienen.

Die Tagung wurde durch ein Lied der
Stammſchen Männerchöre in würdiger
Form eingeleitet. Kreisführer Dr. Becker
rief hierauf allen Sangesbrüdern und
Sangesſchweſtern ſowie den Ehrengäſten ein
herzliches Willkommen in Halle zu. Der
Redner führte weiter aus, daß es gelte,
Rückſchau zu halten auf das verfſloſſene Jahr,
das die Gewißheit gebracht habe, daß es
unter der Führung des Ehrenvorſitzenden
Alfred Roſenberg und des Bundesvor-
ſitzenden Meiſter gelungen ſei, den Bund
mit neuem Geiſte zu erfüllen. Das kom-
mende Jahr ſolle nun ein Jahr des Auf-
baues der Kulturarbeit ſein. Das deutſche
Lied ſoll nicht mehr allein in den Vereinen
geſungen werden. Kreisführer Dr. Becker be
richtete anſchließend kurz über die bereits
getroffenen Vorarbeiten und über das Pro
gramm des vom 29. Juni bis 1. Juli in
Halle ſtattfindenden Gau-Sängerfeſtes.

Geſchäftsführer Hermann Schmidt
erſtattet ſodann den Geſchäftsbericht:
Der Sängerkreis an der Saale übertrifft in
folge ſeiner außerordentlichen Bevölkerungs-
dichte viele andere Kreiſe hinſichtlich der Mit-
gliederzahl bei weitem. Leider muß jedoch
feſtgeſtellt werden, daß von der Gefamtzahl
noch nicht ganz 7 Prozent im Alter von unter
25 Jahren ſtehen, ſo daß mau mit großer
Sorge der Fortentwicklung entgegenſieht. Die
Vereine haben ſich jederzeit bereitwilligſt den

politiſchen Organiſationen ſowie an nationalen
Feſttagen, für das Winterhilfswerk und auch
engeren Gelegenheiten zur Verfügung ge-

ellt.
Der Sängerkreis an der Saale zählte am
Schluß des Berichtsjahres 139 Vereine in
72 Orten mit 3816 aktiven Sängern und
565 aktiven Sängerinnen; hinzu kommen
noch 2240 paſſive Mitglieder, ſo daß der
Kreis insgeſamt 6621 Mitglieder zählt.

26 Vereine wurden neu in den Sängerkreis
aufgenommen. Für 50jährige aktive Sänger-
tätigkeit wurden 14 Sängerveteranen der
Ehrenbrief des DSVB. verliehen; die goldene
Ehrennadel des Gaues 7 (Sachſen-Anhalt) er
hielten für 40jährige Tätigkeit 96 Sangesbrit-
der, die Ehrenplakette des Gaues in Gold
wurde an 1 Verein, die in Bronze an 3 Ver-
eine und die Zelter-Plakette in Gold an1 Verein ausgegeben.

Alsdann erſtattete Kreischormeiſter Otto
Weu einen kurzen Bericht über das muſi-
kaliſche Leben im Kreiſe, wobei er feſt-
ſtellen konnte, daß man überall auf geſang-
lichem Gebiete große Fortſchritte zu verzeich-
nen hat. Nach Erſtattung des Rechenſchafts-
berichtes wurden als Kaſſenprüfer die San-
gesbrüder Taube, Halle, und Lohr-engel, Merſeburg, beſtätigt.

Ueber aktuelle muſikaliſcheFragen ſprach Chormeiſter Walter
Ruſt, Magdeburg. Er behandelte die
Gegenſätze zwiſchen dem Männergeſang und
dem Geſang der gegenwärtigen Forma-
tionen; es gelte heute an eine Löſung dieſer
Fragen heranzugehen, die ſich für beide
Teile fruchtbringend auswirken müſſe. Der
Sängerbund hat ſich früher auch nicht um die
Jugendbewegung gekümmert; ſie ſei größer
geworden, und heute ſei es nun ſo weit, daß
neben dem alten Männerchorweſen dieſe
Jugendbewegung einen gewaltigen Faktor
darſtelle. Deutſchland habe über 2000 Volks-
lieder wie kümmerlich ſei da die Zahl, die
wir in Männerchören beherrſchen; hier müſſe
Wandel eintreten! Wir ſind uns alle einig
im Deutſchen Lied und im Deutſchen Sänger-
bund, der uns durch den Lagerführer Heinzel
die Wege vorgezeichnet hat, die zu einer
wirklichen Volks gemeinſchaft führen

Nun begann für die Sänger etwas
Neues, eine Offene Singſtunde, unter
Leitung von Chorleiter Ruſt, und mit
heller Begeiſterung folgten alle Sänger
ſeinen Weiſungen. Kreisführer Dr. Becker
ſchloß dann mit Dankesworten an alle, die
zum Gelingen beigetragen haben, die ſo
wohlgelungene Tagung.

Laien als Heimakforſcher

Jm Ofen kniſtert es behaglich. Draußen
heult der Winö. Und im traumhaften Halb-
dunkel der Studierlampe fällt der Blick auf
greifbare Zeugen vergangener Zeiten, die
das Zimmer faſt in ein Muſeum ver-
wandeln. Und mit welchem Stolz zeigt er
alle ſeine Schätze, der Heimatforſcher,
der ſich in ſeinen Muſeſtunden dem Sammeln
alter Gegenſtände und der Ergründung der
Geſchichte der Heimat hingibt. Gerade unter
den Pfarrern und Lehrern findet man viele
ſolche Leute. Aber auch in den anderen
Ständen gibt es Heimatforſcher aus Lieb-
haberei, unter den Kaufleuten, den Hanö-
werkern und auch unter den Bauern.

Dabei iſt das Gebiet, das ſie in die Ver-
gangenheit zurückverfolgen, ſehr verſchieden.
Der eine hat Vorliebe für Gegenſtände des
Kriegshandwerkes, ein anderer ſammelt
hauptſächlich Urkunden, Schriften und Bücher.
Und wieder ein anderer Gemälde, Plaſtiken
und andere Kunſtgegenſtände. Dann gibt es
auch Heimatforſcher, denen haben es die Ge
rätſchaften des Ackerbaues und des Hand
werks angetan, die in unſerer Zeit bereits

vielfach den Maſchinen gewichen ſind, oder
die Gerätſchaften alter verſchwundener Ge-
werbe. Andere wieder ſammeln Pflanzen
oder Schmetterlinge, Käfer und andere Tiere
der Heimat. Noch andere verſuchen, ganz tief
in den Schacht der Vergangenheit hinabzu-
ſteigen, um an Ausgrabungen zu ergründen,
wie die jetzige Geſtalt der Heimat ſich wohl
gebildet und was für Lebeweſen und Kul-
turen es einſt an dieſer Stelle gegeben haben
mag.

Man kann ſeine Heimat lieben, indem
man ſinnend durch die Wälder ſchweift, bis
ſie einem zum grünen Dom werden. Man
kann ſich auch ganz unbeſchwert und ungrüb-
leriſch an den wohnlichen und ſchönen Sied-
lungen in deutſchen Landen erfreuen. Man
kann in die Natur hinein lauſchen und die
Stimme aller Kreatur vernehmen. Was die
Heimatforſcher treiben, iſt ein ſtiller, ehr-

Volksſchau für Feuerſchuß

fürchtiger und genauer Dienſt am Vergan-
genen. Fleißig und oft im Verborgenen
tragen ſie Stückchen um Stückchen zuſammen,
um ein möglichſt genaues Bild des Geweſe-
nen zuſtandezubringen. Sie tun es aus
Liebhaberei, aus reiner Freude an dieſen
Dingen, aber vielfach mit einer wahren
Leidenſchaft, und mit rückhaltloſer Hingabe
an die ſelbſtgewählte Aufgabe, die häufig
zum eigentlichen Lebensinhalt wird. Und
ſchon oft ſind für die zünftige Heimatfor-
ſchung reiche Anregungen und Erkenntniſſe
von derartigen Vorarbeiten ausgegangen,
ein ſchöner Lohn für den ungelehrten Hei-
matforſcher!

Aber auch wenn das Material des Heimat-
forſchers keine beſondere Bedeutung für die
Wiſſenſchaft hat, wollen wir dieſen Volks-
genoſſen dankbar für ihre Arbeit ſein. Heute,
wo wir uns mit Recht wieder auf unſere
Väter und Vorfahren, auf alte Sitten und
altes Brauchtum beſinnen, können ſie' uns
aus ihren reichen Sammlungen vieles ver-
mitteln, was uns wertvollen Aufſchluß gibt
und für uns alle wieder verehrungswürdig
geworden iſt.

Ausſtellung Der roke Hahn in Dresden Kampf dem Schadenfeuer

Jn Gemeinſchaft mit der Reichs-
leitung der NSDAP läßt das ſtädtiſche
Ausſtellungsamt Dresden eine deutſche
Volksſchau für Feuerſchutz und Rettungs-
weſen erſtehen ein getreues Spiegelbild
der Volkswohlfahrt und Schadenverhütung
im neuen Deutſchland, eine Ausſtellung von
prägnanter Eindringlichkeit, fachmänniſcher
Vollkommenheit und muſtergültiger Gemein-
ſamkeit aller aufbauenden Kräfte wirtſchaft-
lichen, techniſchen und ſozialen Wollens und
Könnens im völkiſchen Staate.

Neu und eindringlich wie ihr Name
„Der Rote Hahn“ iſt auch die Durch-
führung und Geſtaltung dieſer Volksſchau.
Ein neuer Ausſtellungsbegriff erlangt hier
Verwirklichung und Vollendung. Zum
erſten Male wird eine Ausſtellung zur
Volksſchau, als Träger national ſozialiſtiſchen
Gedankengutes wird ſie Führer und Weg-
weiſer zur Volksgemeinſchaft. Sinnfällig er-
ſteht dieſer Gedanke der Volksgemeinſchaft
ſchon in der Ausſtellung aus der dort vor-
geſehenen Wiedergabe der furchtbaren Brand-
kataſtrophe von Oeſchelbronn, die im
Jahre 1933 ein blühendes deutſches Dorf in
Aſche legte, jahrhundertelangen, treu be-
wahrten Familienbeſitz von Generationen
deutſcher Landarbeiter vernichtete. Da ſehen
wir das liebliche Dörfchen mit ſeinen Fach-
werkbauten inmitten blühender Gärten
wie es jahrhundertelang das Auge des Be-
ſchauers erfreute. Dann ſehen wir wie er-
ſchüttert das furchtbare Sterben der wehr-
loſen Ortſchaft unter dem Gluthauch der
tobenden Feuersbrunſt anklagend ſtarren
ſchaurig die Trümmer der Brandruinen
neben den verkohlten. Reſten vernichteter
Obſtbäume, wehklagend irren die ihrer
Heimſtätten beraubten Dörfler um das Grab
ihres Beſitzes, ihrer Hoffnnugen. Aber nach
dieſen Bildern der Verlaſſenheit und troſt-
loſen Verwünſtung ſehen wir den Gedanken
der Volks gemeinſchaft ſtrahlend das wüſte
Bild von Not und Vernichtung bezwingen:
Der Führer ſchreitet durch die Brand-

Probleme um

ruinen, der Staat ſetzt ſeine Hilfsmittel
ein und neues Leben blüht aus den Ruinen!
Neuzeitlich und organiſch gegliedert, in tech-
niſcher, kultureller und ſozialer Hinſicht
muſtergültig ausgeſtattet, iſt das vernich-
tete Oeſchelbronn neu erſtanden aus der
Volks gemeinſchaft erwuchs die Tat, das
Volk half dem Volksgenoſſen.

Und wie durch das Pflichtbewußtſein des
einzelnen, durch techniſche Ausſtattung und
fachliches Rüſtzeug die Vernichtung von
Volksgut verhütet werden kann und muß,
das zeigen die übrigen Hallen der Ausſtel-
lung in lückenloſer Vollkommenheit.Angefangen vom vorbeugenden Feuerſchutz,
der Materialprüfung feuerhemmender und
feuerſicherer Baumaterialien, der Feuer-
löſchwaſſerverſorgung, dem Feuermelde- und
Nachrichtendienſt bis zum abwehrenden
Feuerſchutz und Rettungsweſen iſt alles ver-
treten, was irgendwie zu dem gewaltigen
Gebiete des Ausſtellungsgedankens gehört.
Die techniſche Nothilfe und der Bergwerks-
rettungsdienſt, das Verſicherungsweſen und
der Luftſchutz in all ſeinen Gliederungen und
Möglichkeiten ſind ebenſo ausführlich ver-
treten wie die Wiedergabe des Ausſtellungs-
gedankens in Geſchichte und Kunſt, das
Feuerlöſch- und Rettungsweſen der auslän-
diſchen Staaten und die kriminellen und
volkswirtſchaftlichen Seiten des Schaden-
feuers und ſeiner Bekämpfung.

Dresden vollbringt mit dieſer Volksſchau
eine Großtat von unabſchätzbaren Aus-
wirkungen nicht nur aus dem ganzen
Reiche, aus der ganzen Kulturwelt werden
die berufenen Vertreter der Volkswohlfahrt
und der Schadenbekämpfung nach der ſäch-
ſiſchen Metropole kommen, um reiche Schätze
von Anregung und Wiſſen mit heimzuneh-
men zum Segen der von ihnen betreuten
Mitmenſchen. Und mit ihnen werden Tau-
ſende und aber Tauſende von Reiſenden nach
Dresden kommen und die Eindrücke, die
ihnen die an Schätzen aller Art ſo reiche
Fremdenſtadt bietet, krönen mit einem Be
ſuche der erſten Volksſchau im neuen Reiche.

den Kanalbau
Fragen der Waſſerverſorgung der Elbe durch die Saale Auswirkungen auf den Kanal

Vor der Ortsgruppe Magdeburg des
„Vereins zur Wahrung der Elbeſchiffahrts-
intereſſen“ hielt am Sonnabend Dr. Pegel
einen großen Vortrag über die Fragen und
Probleme, die mit dem Ausbau des Mittel-
landkanals zuſammenhängen. Wir ent-
nehmen der „Magdeburgiſchen Tageszeitung“
einige ſehr intereſſante Einzelheiten

Der grobe Ausbau der Elbe wird in den
Jahren 1935--1939 erfolgen. 1935 wird mit
der Kanaliſierung der Stromelbe und mit
dem Bau der zweiten Saaletalſperre
bei Hohenwarthe begonnen werden. Ab
1936 wird die Elbe unterhalb der Saale-
mündung über eine ſtändige Mindeſtfahr-
waſſertiefe von 1,70 Meter verfügen. Ober-
halb der Saalemündung ſind die Fragen des
Ausbaues und der Waſſerverſorgung noch
nicht endgültig geklärt. 1938 wirö die Ver-
bindung des Mittellandkanals bis Magde-
burg hergeſtellt ſein. Zu 1940 kann man mit
der Vollendung der Mittellandbrücke über
die Elbe rechnen. 1942 wird auch der Süd-
cinet des Kanals bis Leipzig fertiggeſtellt
ein.

Wirkungen auf die Elbeſchiffahrk

Die Fertigſtellung des Mittellandkanals
bedingt auch eine Verſchmelzung der weſt-
lichen und öſtlichen Flotten. Das Stärkever-
hältnis der beiderſeitigen Betriebsmittel iſt
für Fahrzeuge ohne eigene Betriebsmittel
etwa 7:3 für Weſten und Oſten. Für öen
Uebergang auf den Mittellandkanal eignen
ſich im weſentlichen aber nur die Groß-
Plauer-Maßkähne bzw. Dortmund-Ems-
kanal-Maßkähne.

Die Frachtenregelung auf der Elbe ſt be
kanntlich ein kunſtvoll eingebautes Werk. Jm
Weſten wird die Frachtenregelung und
Güterverteilung ſehr viel lockerer gehand-
habt. Die Fertigſtellung beſonders des
Südflügels wird eine Aenderung not

wendig machen, und die Verteilung immer
ſtärker vom Status quo der Jahre 1929 bis
1931, der der jetzigen Regelung zugrunde
liegt, entfernen.

Rückwirkung auf die Verkehrsenkwicklung

Das Elbegebiet iſt in den letzten beiden
Jahren in der Verkehrsentwicklung ſtark
hinter faſt allen übrigen Stromgebieten des
Reiches zurückgeblieben. Dazu haben ver-
ſchiedene Umſtände, wie Niedrigwaſſer-
perioden, Rückgang des Exports, Reichs-
bahntarifmaßnahmen uſw. beigetragen. Für
die Verkehrsentwicklung nach Feertigſtellung
des Mittellanökanals liegen zwar bereits Er-
rechnungen der Reichsbahndirektion Han-
nover, der Waſſerſtraßendirektion Hannover
und der Elbſtrombauverwaltung vor, die
aber vor der Weltwirtſchaftskriſe und vor
der nationalſozialiſtiſchen Machtergreifung
angeſtellt worden ſind und deshalb überholt
ſein dürften. So ſind z. B. für den Ueber-
gangsverkehr vom Mittellandkanal vom
Weſten nach Hamburg 2,3 Millionen Tonnen
Steinkohlen eingeſetzt worden.

Der OſtWeſt-Verkehr wird ſich im weſent
lichen auf Getreide- und künſtliche Dünge-
mitteltransporte ſtützen müſſen. Jmmerhin
wird man mit guten Hoffnungen in die Zu
kunft blichen können. Entſcheidend wird
ſein, wie ſich die mitteldeutſche Jnduſtrie
weiter entwickelt. So werden ſich nach Jn-
betriebnahme der erſten Sagletalſperre wohl
nicht mehr ſo kataſtrophale Waſſerverhält-
niſſe wie in den Jahren 1933/34 wiederholen.

Silbernes Ehejubiläum. Der Pförtner
Alfred Ballhaus begeht mit ſeiner Frau
Berta geb. Scholz am Mittwoch, dem
13. Februar, das Feſt der ſilbernen Hochzeit.
Dem Jubelpaar auch unſeren herzlichen
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Landarbeiterwohnungen
dürfen nicht durch Betriebsfremde belegt

werden.
Der Reichs und Preußiſche Miniſter des

Jnnern ordnet in einem Runderlaß an:
Die durch die Abſchließung des Auslandes

gegen deutſche Ausfuhrerzeugniſſe ſich zwangs-
läufig ergebende Erſchwerung der Einfuhr
von Rohſtoffen, Lebensmitteln und Futtermit-
teln macht es zur gebieteriſchen Pflicht aller
in Frage kommenden Kräfte, dafür zu ſorgen,
daß durch gründlichſte Bearbeitung des heimi-
ſchen land wirtſchaftlichen Bodens dieſem das
Aeußerſte an Erzeugniſſen abgerungen wird,
um die Ernährung des Volkes und einen er-
heblichen Teil des Bedarfs an gewerblichen
Rohſtoffen ſicherzuſtellen. Dieſe Beſtrebun-
gen können jedoch nur dann von Erfolg ge-
krönt ſein, wenn insbeſondere die notwendi-
gen Arbeitskräfte der Landwirtſchaft zur Ver
fügung ſtehen; was der Bauer dabei braucht,
ſind auf dem Lande großgewordene Facharbei-
ter, die zu der ſchweren Landarbeit nicht nur
die körperlichen Vorausſetzungen, ſondern auch
die notwendige innere Einſtellung beſitzen.

Der ſchon ſeit langem beſtehende Mangel
an ſolchen Arbeitskräften iſt unter anderem
auch cuf die Beſetzung der vorhandenen Ar-
beiterwohnungen mit betriebsfremden Jn-
ſaſſen zurückzuführen. Um dieſem Mißſtand,
der bei dem künftig geſteigerten Bedarf an
Arbeitskräften in noch ſtärkerem Maße in Er-
ſcheinung treten würde, zu ſteuern, iſt außer
den getroffenen Maßnahmen zur Förderung
des Neubaues, der Ergänzung und der Jn-
ſtandſetzung von Landarbeiterwohnungen ganz
beſonders die Freimachung ſolcher Wohnun-
gen von betriebsfremden Jnſaſſen notwendig.

Zur Erreichung dieſes Zieles haben die
Polizeibehörden durch entſprechende Hand-
habung der Obdachloſenpolizei mitzuwirken.
Grundſätzlich haben ſie künftig davon abzu
ſehen, daß zur Beſeitigung eines polizeiwidri-
gen Zuſtandes für die Unterbringung Obdach-
loſer Landarbeiterwohnungen in Anſpruch ge-
nommen werden. Soweit bereits in ſolchen
Wohnungen Obdachloſe wegen einer durch
deren Obbdachloſigkeit drohenden unmittel-
baren Gefahr untergebracht wurden, ſind die
betroffenen Perſonen anzuweiſen, ſich ander-
weitig ein Unterkommen zu verſchaffen. Soll-
ten dieſe aus eigener Kraft und mit eigenen
Mitteln hierzu nicht in der Lage ſein, ſo ſind,
nötigenfalls im Benehmen mit der Gemeinde,
andere geeignete Räume heranzuziehen.

Auswanderer-Berakungsſtelle
hält in Halle monatliche Sprechſtunden ab.

Der mündliche Beratungsdienſt, welchen
die „Mitteld. Auswanderungsberatungs-
ſtelle“, Leipzig, allmonatlich in Halle abhält,
findet fitr Monat Februar am Sonnabend,
den 16. Februar, zwiſchen 16 und 18 Uhr, wie
immer im Polizeipräſidium, Dreyhauptſtr.,
ſtatt. Wir weiſen ausdrücklich auf dieſe gün-
ſtige Gelegenheit für Auswanderer bzw.
Auswanderungsluſtige und Auslandsreifſende
aus Halle und Umgebung hin, ſich über alle
die Zielländer betreffenden Fragen, wie Ein-
reiſe-, Deviſen-, Arbeitsſchutz-, ſoziale Be-
ſtimmungen, Lohn- und Gehaltsfragen,
Lebenshaltungskoſten, Meldevorſchriften uſw.
zu informieren, Anträge auf Freigabe von
Deviſen zur Mitnahme für Auswanderer wer-
den ebenfalls entgegengenommen. Das gilt
auch für Nichtarier.

Die deutſche Reichspoſt

ſtellt Diplom-Jngenieure ein.
Die Deutſche Reichspoſt ſtellt für das Rech-

nungsjahr 1935 wiederum eine Anzahl von
Diplom-Jngenieuren der Fernmeldetechnik
als Poſtreferendar (Anwärter für den höhe-
ren Fernmeldedienſt) ein. Höchſtalter 27
Jahre. Bewerbungen können ſchon jetzt an
das Reichspoſtminiſterium gerichtet werden.
Näheres enthält ein Merkblatt, das vom
Reichspoſtminiſterium den Techniſchen Hoch-
ſchulen zugeſandt worden iſt. Außerdem er-
teilen die Reichspoſtdirektionen die erforder-
lichen Auskünfte.

Künftig Jran ſtatt Perſien. Perſien führt
im Poſtverkehr fortan die Bezeichnung
„Jran“; in der Anſchrift der Poſtſendungen
nach dieſem Lande iſt daher künftig „Jran“
als Beſtimmungsland anzugeben.

Merſeburger Filmſchau
„Da ſtimmt was nicht“.

Lichtſpielhaus „Sonne“.
Adele ſagt: „Da ſtimmt was nicht!“ Und

wir müſſen ihr recht geben, denn ſchließlich
iſt es nicht in der Ordnung, wenn einer erſt
den Chauffeur des Barons mimt, dann den
falſchen Baron ſpielt und ſchließlich doch wie
der ohne beſondere Umſtände der echte Baron
iſt. Alſo da ſtimmt was nicht und ſo muß
es auch ſein, denn wenn gleich alles von An
fang an ſtimmt, wie ſoll da ein luſtiger Film
zuſtande kommen?

Hier aber geht es köſtlich durcheinander.
Es wirbelt nur ſo von falſchen und echten
Baronen, von Autos, Schwitzbädern und Kri-
minalpolizei, bis Adele in unnachahmlicher
Würde gegenüber dem Hauptduſſel die Feſt
ſtellung trifft: „Sie ſind ein ſelten dämlicher
Hund!“ Nun entwirrt ſich der Knoten mit
affenartiger Geſchwindigkeit und erſt jetzt
ſtimmt alles wenn es Jhnen recht iſt.

Dieſen ebenſo dunklen wie kurzen Andeu
tungen möge immerhin hinzugefügt ſein, daß
dieſer Film ſicher mit zu den luſtigſten gehört,
die je gegen den Merſeburger Griesgram
losgelaſſen wurden. Adele Sandrock,
Viktor de Kowa und beſonders Ralph
Arthur Roberts gehen mit Raffinement
darauf aus, uns vor Lachen nicht zur Ruhe
kommen zu laſſen. Und es gelingt ihnen
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In der Jugend woll'n die Tage
Gar nicht ſchnell genug vergeh'n.
Wirſt du älter, kommt die Klage:
Möchten ſie doch ſtille ſtehn!

Des Fährmanns
Tochter

Erzählung von P. Bergenholt.
Klas Derkſen ſaß ſinnend vor ſeiner Fähr-

hütte, als vom anderen Ufer ein Ruf kam:
„Heiol! hol über!“ Er ging zum Kahn und
ſtellte das Ruder hart zum Strom, damit das
Boot ſchneller glitte.

Nur allmählich erkannte er die Wartenden:
Es waren zwei Landjäger, die Karabiner un
ternm Arm trugen. Der dritte, unauffällig in
Dunkel gekleidet, hielt gewiſſen Abſtand. Das
eiſige Schweigen der drei, das ihn jetzt merk
würdig umlauerte, verſetzte ihm den Atem.

Der Köppche und der Tiedje waren geſtern in
ſeinem Kahn geſeſſen. Sie hatten einen Pro
zeß. Aber kein Wort war zwiſchen ihnen
geweſen. Und doch war der Köppchen abends
im Gehölz von Wittwarden tot aufgefunden
worden! Und der Tiedje iſt der Mörder. Er
hat's ſelbſt eingeſtanden! Aber was hat er,
der Klas, damit zu ſchaffen?
„Gleich wird einer von ihnen mit mir

ſprechen!“ erwartet er. Aber ſie ſitzen ſtumm.
Das Waſſer ſtrömt, das blinkende Fährſeil
knirſcht. Erſt beim Ausſteigen ſagt der Dunkle:
„Wir wollen in Jhre Hütte gehen und Sie dort
rernehmen!“ Da zuckt der Klas wie unter
einem Hieb zuſammen. Und als man ihn dann
weiter fragt: „Wiſſen Sie etwas, das zur Auf
hellung des Verbrechens dienen kann?“ muß er
ſich erſt beſinnen. So beſtürzt macht ihn der
r t daß er in das Schreckliche verſtrickt
ein ſoll.

Stockend erzählt er, was er weiß. Der Dunkle
ſieht ihn ganz ſonderbar an: „Derkſen, Sie
haben doch eine Tochter? Erzählen Sie von ihr!
Sie ſoll ja hübſch ſein und zeitig frühreif
geweſen auch recht vergnüglich! ſagt man
wenigſtens.“

„Wie eigentümlich doch dieſe Fragen klingen!“
denkt der Klas und fühlt dabei, wie ihm das
Blut haſtig in der Kehle hämmert. Heftig
ſchluckt er ein paarmal: „Hübſch? das wiſſe
er nicht! Frühreif? Wenn der Herr altklug
meine, möge es ſtimmen. Kinder ſpäter Ehe
ſeien das oft, ſo habe er gehört! Aber ver-
gnüglich? Nein, das glaube er nicht! Seit
dem Tode der Mutter diene die Antje auf dem
Poggenhof. Wer ſo früh in fremdem, Geſchirr
gehe, könne wohl nicht gut vergnüglich ſein!“

Bitter ſind ſeine Worte. Doch der andere regt
ſich nicht und fragt gelaſſen: „Jſt ſie öfter bei
Jhnen geweſen?“ Und der Klas darauf: „Alle
drei Wochen war die Antje hier. Es mögen
auch mal vier geweſen ſein!“ „Wann war ſie
zuletzt bei Jhnen?“ will der Dunkle wiſſen.
Der Alte beſinnt ſich und ein leiſer bohrender
Schmerz iſt dabei in ihm. „Diesmal ſind's ſicher
ſechs Wochen! Aber im Frühjahr iſt ja Arbeit!“
kommt es wie entſchuldigend von ſeinem Munde.
Dann iſt eine hinterhältige Pauſe. Ganz ver

bieſtert ſteht er vor der neuen Frage: „Hat
Jhnen das Mädchen von ihren na, ſagen wir
mal Liebeleien erzählt?“ Wie ein ver-
quältes Stöhnen iſt ſeine Antwort: „Sie wird
keine Liebe gehabt haben! Wer ſollte denn
auch?“ Das weitere erſtirbt in ſchneller
Unſicherheit.
„Hmhmhm!“ macht der Dunkle und ſenkt

ſeinen Blick in den des Klas, als müßte er dem
bis in den tiefſten Seelengrund dringen: „Hat
ſie keine Beziehungen zu Köppche gehabt?“

Da torkelt der Klas an die Bretterwand, daß
die Hütte zittert. Totbleich iſt ſein Geſicht, die
Stimme ein lallendes Röcheln und dann ein
Schrei: „Zu dem Ermordeten?!“ „Jal und
der Tiedjie und der Köppche machen wir's
kurz: Eiferſucht wegen ihrer Tochter! nimmt
man an! und ſie ſoll beiden ſchöne Augen
gemacht haben!“

Haltlos wie ein Betrunkener ſchwankt der
Klas. Er weiß nicht: Soll er dem Kerl da an die
Gurgel? Soll er den Ruderſtumpen aus der
Ecke greifen und dem anderen den Schädel zer-
brechen? Aufbrüllen möchte er! Dann aber
ſinkt er in ſich zuſammen und nur ein würgen-
der Laut raſſelt ihm von den Lippen.

Da hebt ihn der andere auf, ſteht faſt hilflos
neben ihm: „Hart iſt das, Klas Derkſen, furcht-
bar hart! Nicht gerne frage ich ſo grauſam, und
wehtun will ich euch nicht! Aber ich muß ja,
weil es mein Amt iſt! Glaubt mir das!“

Herzſchlaglang macht das gute Wort das Leid
ebben. Und ein ſcheues Lächeln blüht unter
grauen Bartfranſen. Verſchüchtert, doch kind-
aläubig iſt in dem Klas ein zages Vertrauen:
„Fragen müßt ihr ja wohl! Aber ihr nehmt
mir mein Letztes nicht! Nein, nehmt's
nicht
Da ſchweigen die drei und gehen. Zuvor aber

gibt der Dunkle dem Klas die Hand: „Wie's
auch gehen mag, euch trifft keine Schuld! Ganz
gewiß nicht! Jhr ſteht rein da vor Gott und
den Menſchen!“

Das tröſtet ihn eine ſchmale Weile. Aber
dann geſpenſtert das Bild des Toten und des

Mörders vor ihm. Das reißt ihn hoch. Er
taſtet zur Tür. Und nun läuft er, wie auf der
Flucht: „Jch muß ſie fragen die Antje und
ſie wird die Wahrheit ſagen! daß es nicht ſo
iſt nur nicht ſo, lieber, guter Gott!“

Wieseinwärts quert er. Stolpert, rafft ſich
auf. Das Grauhaar verklebt die Stirn. Ver
dorrt liegt die Zunge zwiſchen den Zähnen. Der
Klas aber läuft, läuft Antje fragen Antje
fragen!“ ſo treibt ihn notſchwere Pein. Und ſo
ſteht er denn auf dem Poggenhof. Sprechen
kann er nicht, ſo ausgepumpt iſt er. Doch weiß
der Bauer ſo ſchon, was der Klas will:

„Die Antje“, druckſt er, da er den flehenden
Blick ſieht, „eure Antje iſt iſt verhaftet wor-
den ja und ſteht vor dem Gericht, weil
ſie Da bricht ihm der Mann unter den
Händen weg, wie ein Baum unter der Axt
ſinkt. Juſt, als ſie ihn heben und betten wollen,
tut er die Augen wieder auf und würgt an der
Frage: „Aber iſt es nicht wahr, Bauer!“

Als der ſchweigt, richtet ſich Klas Derkſen
mählich auf. Er ſteht mit ſteingrauem Geſicht:
„Wo?“, fragt er nur. Und da er die Antwort
hört, kann ihn kein Menſch mehr halten. So
gerade und ſturr geht er, daß der vom Poggen-
hof verwundert den Kopf ſchüttelt.

Vor dem Huſteder Krug drängt ſich der Klas
durch die Kinderſchar, die den Eingang des
Hauſes belagert. Hält dann in der kleinen
Stube. Vor den dreien und dem Tiedje und
der Antje. Der Dunkle hat ſich wie unter
einem Zwang erhoben, und die Landjäger ſtehen
ſteif mit krummem Rücken.

Hleines Mütterchen aus Bücheburg
Stolz zeigt ſie ihre Puppe in der Tracht des ſchaumburg-lippiſchen Landes mit

Scherl

der Braut-
krone auf dem Kopf. So eine Krone möchte die Kleine ſelbſt einmal tragen.

Was geſchah am 13. Februar
Vor 52 Jahren (1883): Richard Wagner ſtarb

in Venedig.
Vor 63 Jahren (1872): Schulaufſichtsgeſetz. Die

Schulaufſicht wird den geiſtlichen Jnſtanzen
entzogen und verbleibt allein dem Staat.

Vor 181 Jahren (1754): Der Diplomat Fürſt
Tayllerand in Paris geboren.

Vor 424 Jahren (1511): Herzog Albrecht von
Preußen wurde Hochmeiſter des Deutſchen
Ritterordens.

Vor 516 Jahren (1419): Stiftung der Univer-
ſität Roſtock.

h

Klas Derkſen tut langſame Schritte. Feſt
ruht jetzt ſein Blick und forſchend auf der Antfe.
So ſtill iſt die Stube, daß man das feine Ticken
der Uhren hört, die die Männer in den Taſchen
tragen. Dieſe Stille erſchüttert die Menſchen.
Nur der Tiedje verharrt in kalttrotziger Starre.

Klas Derkſen durchbricht ſie mit ſeinem
leiſen Ruf: „Antje?“ Da ſenkt das Mädchen
den Scheitel und nochmals klingt es ganz
behutſam: „Antje!“ Da zittert ein Beben
durch ihre Schultern und ſie birgt den Kopf in

den Händen. JUnd nun ſchwingt heimliche Zärtlichkeit:
„Antje Da iſt ein kurzer Schrei in der
Stube, und ſie liegt vor ſeinen Füßen, und die
Hände umkrampfen ſeine Knie: „Vater
lieber Vater!“

Der ſtreichelt dasBlondhaar und hebt ſie ſanft
auf, daß ſie eng vor ihm ſteht. Kaum hörbar
flüſtert er zu ihr hin: „Rein vor Gott und den
Menſchen?“ Und als er fühlt, wie ſchuld-
haft ſchwer in ſeinen Armen ſie liegt, bricht
traurige Güte auf: „Mußt jetzt nicht ſprechen,
Antje!“ Und nach einer kleinen Weile: „Gott
ſei uns allen gnädig!“

So ſtehen ſie, zart und ſcheu aneinander gelehnt.
Der Richter hat ſich abgewendet. Die Land-
jäger blicken ſtumm und vornübergeneigt in ihre
Papiere. Der Tiedje will eine ganze Bewegung
tun Da hebt Klas Derkſen den Kopf der
Antje. Lange, lange iſt ſein Blick in dem ihren.
Dann küßt er ſie mit zitternden Lippen.

Und geht aufrecht und mit weiten Schritten.
Wie ein Traumwandler geht er. Die da drinnen
lauſchen auf ſeinen Fuß, und die draußen machen

den Weg frei. JAm Grabe ſeiner Frau fällt ihm plötzlich ein
Spruch ein, den er einmal las: „Siehe, in ſeiner
Hand iſt die Wurſſchaufel. Er wird ſeine Tenne
fegen und den Weizen in ſeine Scheune ſammeln,
die Spreu aber im ewigen Feuer ver-
brennen!“ Der Spruch läßt ihn nicht mehr
los. Jmmer ſind auf dem Heimweg ſeine
Fragen und Hoffnungen in ihm. Mählich füllt
2 eine große, ſelige Zuverſicht daraus ſeine
Seele.

So ſteht er vor ſeiner Hütte. Er lauſcht in
den ſinkenden Abend, der einen goldenen Man-
tel um ſeine Schultern webt. Der Fluß raunt
und murmelt. Vogellaute huſcheln im Uferried.
Und das Fährſeil gleiſt noch einmal über das
rinnende Waſſer. Von Ufer zu Ufer

Es iſt ihm, als müſſe auch er noch etwas ſagen.
Aber eine plötzliche Müdigkeit überfällt ihn.
Drum geht er ſtill in ſeine Hütte und legt ſich
auf ſein karges Bett. Doch mitten in der Nacht,
die einen milden Sternenſchimmer durch die
kleinen Fenſter ſtrahlt, erwacht er. Hat ihn
jemand gerufen? Es war eine fernferne
Stimme „Wie merkwürdig iſt das“, denkt
wo „daß mich einer in der Nacht rufen
will.Und während er ſich mit einem kleinen Lächeln
wendet, fällt ihm ein, daß er noch nicht gebetet
hat. Alſo faltet er die Hände. Aber er kann
jetzt die Worte nicht finden Und da er ſich
ſtreckt, geht ein verhauchender Seufzer von
ſeinen Lippen. Ganz ſacht hat der Tod ihn
ans andere Ufer geholt.

i i C C L C C2Der Tyrann von Marburg
Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

C 08 ää C O C O O O O13. Fortſetzung.

„Wenn euch Konrad von Marburg nur keinen
Strich durch eure Rechnung machen wird,
biſchöfliche Gnaden. Er wird dann ſicher auch
mich wieder vor ſein Gericht und Urteil for-
dern und eine Schar verlogener Zeugen auf-
ſtellen wider mich. Des bin ich ſo gewiß, wie
ich heute hier ſitze und Rheinwein trinke.“

Die Unbekümmertheit eines guten Gewiſ-
ſens lacht in ſeinem kühnen, braunen Geſicht.
Und will nicht recht paſſen zu der tiefen Sorgen-
falte und dem leiſen Schatten, der das Antlitz
ſeiner Mutter wölkt.

Erzbiſchof Dietrich von Trier, Fürſt zu Wied,
hat ſich ein wenig zurückgelehnt in ſeinem hohen,
eichengeſchnitzten Geſtühl. Jn ſeinem feinen
Geſicht iſt immer noch der große und tiefe
Ernſt. Schwer und langſam ſpricht er. und
da er der älteſte hier iſt, hören ihm alle voll
Khrfurcht zu:

„Es iſt nicht gut, daß Deutſche ſo handeln
wider Deutſche. Sie ſollten mehr zueinander-
halten auch in Sachen des Glaubens. Aber
einer beſchuldigt den anderen und hat ſeinen
Gefallen daran, wenn es ihm ſchlecht geht. Der
Antichriſt iſt kommen über uns, der Fürſt
dieſer Welt. Der hetzt die Geiſter gegen
einander Es ſind viele Diener der Kirche
heute mit Blindheit geſchlagen. Gnade Gott
dem deutſchen Volk! Denn all das Blut, das
dieſe Jahre unſchuldig und unwiſſend vergoſſen
wird, mag ſich einſtmals rächen an Kind und
Kindeskind! Alle Schuld rächt ſich auf Erden.

haufen beſteigen, werden einſt Ankläger vor
Gottes Thron.“

Die alte Gräfin nickt in tiefem Sinnen vor
ſich hin. Sie weiß, daß dieſe Zeit mit ihrem
großen Jrrwahn nicht nur ihr allein ſo große
und ſchwere Sorgen ſchafft, ſondern allen ernſt
und tief Denkenden.

Der Nachtiſch wird gereicht.
Früchte und ſüße Brezeln.

Der Erzbiſchof von Trier ſpricht das Dank-
gebet.

Gräfin Sayn hebt die Tafel auf.
Sie treten auf den Altan hinaus, der rot-

golden überflutet iſt von der Abendſonne. Jn
unendlichem Frieden und grenzenloſer Schön-
heit ruht das Tal tief unter ihnen. Etliche der
Gäſte ergehen ſich im Burggarten, etliche haben
ihre Pferde im Sinn und wandern im lebhaften
Geſpräch zu den Stallungen herüber.

Dietrich von Trier iſt zur alten Gräfin Sayn
auf den Altan getreten. Er lehnt ſich gegen die
Brüſtung und ſieht ſtill über das weite Land.

„Es iſt ſo ſchön auf dieſer Erde. Nur die
Menſchen bringen ſo viel Leid hinein“, ſagt die
alte Gräfin leiſe und traurig.

„Und dann wird alles Unheil, was Menſchen
verurſachen, unſerem Herrgott zur Laſt gelegt.
Und er hat es gut mit uns gemeint.“

Die alte Gräfin winkt einem Diener und
läßt zwei Seſſel auf den Altan bringen.

„Wir ſind beide nicht mehr die Jüngſten,
Biſchöfliche Gnaden. Da wird uns das Stehen
ſauer. Und dies Plätzlein iſt gut zum Ver-

Kandierte

Und die Hunderte, die ſchuldios den Scheiter weilen in der Unraſt des Lebens.“

Der alte Herr ſetzt ſich bedächtig nieder.
„Von dieſer Unraſt habt auch ihr ein gutes

Teil zu ſpüren bekommen, liebwerte Frau.
Und nun im Alter, wo man der Ruhe pflegen
möchte, kommt dieſe ungerechte Anſchuldigung
gegen euern älteſten Sohn.“

Sie ſeufzt und wiegt den Kopf hin und her.
„Jch weiß auch gar nicht, woher Konrad von

Marburg dieſen Verdacht ſchöpfen konnte. Die
Grafen von Sayn ſind immer gute Katholiken
geweſen. Mein Sohn hat ſich nie um ketzeriſche
Schriften oder dergleichen bekümmert. Denn
er iſt nie ein Grübler oder Beſſerwiſſer ge-
weſen, hat von Kind an mehr nach Fehden,
Jagd und Pferden verlangt. Jch als ſeine
Mutter kenne ihn doch am beſten und weiß,
was in ihm iſt.“

Dietrich von Trier fährt mit der Hand über
die Stirn.

„Es hat immer Zeiten in der Menſchheits-
geſchichte gegeben, wo es war, als ſeien ganze
Völker mit Blindheit geſchlagen. So liegt es
auch über unſerem armen deutſchen Volk in
dieſen Tagen wie eine ſchwere, düſtere Wolke,
die nur Gottes Hand ſelber zerreißen kann.
Wir Biſchöfe haben ſchon zum großen Teil
verſucht, Vernunft und Ruhe, Beſonnenheit
und Milde zu predigen. Aber man hört uns
nicht. Es iſt wie ein Fieber. Und der Herd,
von dem dieſes Fieber ausgeht und immer wie-
der neue Nahrung empfängt, iſt Konrad von
Marburg. Es iſt unabſehbar, welchen Schaden
er der Kirche und dem deutſchen Land zufügt
durch ſein unſinniges unchriſtliches Gebahren.
Siegfried von Mainz und ich haben erneut ein
Warnungsſchreiben nach Rom geſandt. Der
Heilige Vater weiß augenſcheinlich nicht. wie
es in Wahrheit zugeht. Nein, nein, die wahre
Kirche will mit dieſem nichts zu tun haben!“

Heftig und lebhaft hat der Erzbiſchof ge
ſprochen, eine Zornfalte ſteht auf ſeiner hohen,
klaren Denkerſtirn.

„Aber wir dürfen nicht irre werden,
wir dürfen nicht, Gräfin. Wir ſind ja nicht
Knechte der Düſterheit und der dumpfen Mut-
loſigkeit. Wir ſind ja Gottes Kinder, die die

herrliche Macht haben, Liebe und Freude zu
bringen in jede Einſamkeit und Traurigkeit.“

„Ja, aber Biſchöfliche Gnaden, wie ſollen wir
das viele Leid wieder fortſchaffen aus der
Welt?“

„Das können wir nicht, Gräfin. Aber wir
können helfen, es zu lindern, und nicht noch
vermehren durch unſere Schuld.

Wir alle werden auf verſchiedene Weiſe
fertig mit unſerem Leid, liebwerte Frau. Nur
wir ſollen nicht klein und bitter werden da-
durch, ſonſt lacht ſich der Teufel ins Fäuſtchen.
Hinter allem Leid, hinter jedem Schickſals-
ſchlag, hinter dem böſen Dornengeſtrüpp,
das täglich an unſerer Seele reißt und zerrt,
ſoll immer wie eine ewige Lampe die Liebe
Gottes ſtehen.

Jch weiß, daß viel auf euch laſtet, ſeit ihr
Witwe geworden ſeid. Jhr habt viel Kinder in
jugendlichem Alter hergeben müſſen und zwei
Söhne im Krieg.

Sie ſind euch Wegweiſer worden in das
andere Land, das unſere Seele längſt erfühlt
hat. Denn es wird im Leid ein Wiſſen in uns
wach von Dingen, das uns in der lauten
Freude niemals werden kann. Es iſt ja alles
nur dazu da, daß wir wachſen und reif werden.“
Die alte Gräfin Sayn hat den Kopf tief ge
ſenkt. Jn ihren Augen ſtehen Tränen, die ſie
verbergen möchte.

„Jhr wißt, daß meine Tochter Adelheid mit
dem Grafen Gottfried von Sponheim vermählt
iſt. Sie iſt kinderlos und leidet ſchwer darunter,
denn die Grafſchaft braucht einen Erben. Mein
Sohn Georg iſt noch zu jung und wild und
macht mir Kummer durch ſeine ewige Fehdeluſt.
Und mein Sohn Heinrich iſt bis heute noch un
vermählt. Mein altes Herz ſehnt ſich nach
Enkeln, die es hüten und hegen kann.“

„Wir ſehnen uns alle auf dieſer Erde nach
etwas, liebwerte Frau. Jch ſah noch keinen
Sterblichen, der wunſchlos war.“

Die alte Gräfin trocknet verſtohlen ihre
Tränen und ſieht den hohen Herrn ein wenig
unſicher von der Seite an.
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Bialowiezer Heide
Leider birgt ſie keine Wiſente mehr.

Da wo Europa eigeptlich ſchon aufhört und
Aſien beginnt, unweit der polniſchruſſiſchen
Grenze liegt die Bialowiezer Heide. Nördlich
von Wilna“und in dem gleich einem mächtigen
bis zur Dükna vorgeſchobenen Arm zwiſchen
Litauen und Sowjetrußland vorgeſchobenen
polniſchen Gebiet: ein ungeheurer Wald von
über 1100 Quadratkilometer Umfang.

Seinen Namen trägt dieſes Waldgebiet nach
dem Jagdſchloß Bialowiez, das mitten in
den dichten Waldungen errichtet worden iſt.
Es war einer der Lieblingsplätze der ruſſiſchen
Zaren und der Urwald von Bialowiez viel
leicht das berühmteſte Jagdrevier des kaiſer-
lichen Rußlands. Noch heute ſind die gewal-
tigen Wälder, hauptſächlich aus Nadelbäumen
beſtehend, von großer Schönheit, obgleich ge
rade an ihnen auch der Krieg, der über den
Oſten Europas ſo ungeheure Veränderungen
gebracht hat, nicht ſpurlos vorübergegangen
iſt. Die reichen Wildbeſtände, die während der
Kriegsjahre ſtark gelichtet waren, ſind durch
ſorgliche Hegung wieder ergänzt worden.

Nur das Allerwertvollſte, was für den be-
geiſterten Großwildjäger hier einſt an Wild
zu erlegen war, das iſt durch den Krieg völlig
vernichtet und. ausgerottet worden. Denn das
Revier von Bialowiez birgt heute nicht mehr
das edle europäiſche Großwild, das letzte, das
von Urzeiten her bei uns noch anzutreffen
war, das Urwilö, den Wiſent. So wie der
Wiſent in den ſchlimmen Revolutionsjahren
von Wilderern auch in den oberſchleſiſchen
Forſten des Fürſten Pleß völlig abgeſchoſſen
wurde, ſo auch in dem alten zariſchen Hoffjaad-
revier, wo es überdies nicht durch künſtliche
Hegung, ſondern gleich dem Urwald von
Bialowiez ſelbſt als uralter Wildbeſtand vor
handen geweſen iſt.

Als im Spätſommer 1915 die erſten deutſchen
Heerſäulen erobernd und befreiend in dieſes
Gebiet eindrangen, da ſtqaunten un fere Solda-
ten über die Rieſenhaſtigkeit des unermeß-
lichen Waldes, nahm und nahm er doch kein
Ende. Heute aber ſpielt die „Beloweſcher
Heide“. wie ſie bei uns im Oſten auch genannt
wird, eine andere bedeutende Rolle. Denn
gleich Wilna gehört ja auch dieſer Forſt zu
dem Gebiet, das das kleine Litquen gern für
ſich beanſpruchen möchte. Und dobei iſt die
ſtrategiſche Rohe dieſes rieſigen Waldes außer-
ordentlich groß. Denn die ſonſt offenen Gren-
zen Polens werden durch den mächtigen Wald
von Augauſtowo, in dem Grenzdreieck zwiſchen
Polen, Litauen und Oſtpreußen einerſeits und
dieſer Heide von Bigalowiez durch mächtige
natürliche Hinderniſſe gleich wie von Stütz
punkten geſchützt und ähnlich den ungeheuren
Rokitnoſümpfen an der polniſchen Oſtagrenze
bilden dieſe Wälder ein natürliches Hinder-
nis und eine Art natürlicher Grenze, deren
verhängnisvolle Bedeutung nicht nur Napo-
leon, ſondern auch die Ruſſen kennengelernt
haben.

Die Bevölkerung des nach Oſten anliegen-
den polniſchen Gebfets gehört dem weißruſſi-
ſchen Stamme an. Es iſt ein ausgeſprochenes
Bouernvölkchen. das hier neben den Wald-
arbeitern und Buſchwächtern der Biglowiezer
Hefde leht. Den Mittelpunkt des Lebens bil-
det die Großſtadt Wilna mit einer ſtark ge
miſchten Bevölkerung. deren vornehmſter
Ausdruck von polniſchen Edelleuten und Bür-
gern gegeben wir.

Erlöſender Schnee
Eben noch war man durch einen dunklen, ver-

hangenen Abend gegangen. Auch mit dunkler,
verhangener Seele.

Da begann ein ganz feines Flockengerieſel.
Ganz unerwartet ſetzte es ein, und im erſten
Augenblick wollte man unwillig darüber den
Rockkragen hochſchlagen und mit eingezogenem

„Jch dachte, ein Erzbiſchof wenigſtens könnte
wunſchlos ſein.“

Jetzt muß Dietrich von Trier lachen.
„Was ihr alles von uns denkt Gräfin. Das

iſt etwas viel verlangt. Denn Menſch bleibt
immer Menſch, welche Titel und Aemter er
auch ſchleppen mag. Ich bin verantwortlich für
viele tauſend Seelen und bin Gott Rechenſchaft
ſchuldig für ſie. Weil Könige und Fürſten
kommen und meinen Rat begehren, ſo muß ich
jedes Wort prüfen und wägen, das mir von
den Lippen kommt. Jedes Wort! Denn wem
viel gegeben iſt, von dem wird einſt auch viel
gefordert. Seit ich Prieſter wurde, gehört mein
Leben nicht mehr mir, ſondern all den Seelen,
denen ich Hirte ſein ſoll.“

Er ſchweigt.
Und ſein Geſicht gleicht in dieſer Stunde dem

Antlitz des San Franzisko in der Piazza
S. Maria Novella zu Florenz.

Auch die alte Frau neben ihm iſt ſtill ge-
worden. So ſinnen ſie beide ihrem Leben nach,
das ſchwer und bunt und wechſelvoll hinter
ihnen liegt. Und denken der kürzeren Zeit,
die ihnen hier noch beſchieden iſt. Abendſchatten
füllen die träumenden Täler zu ihren Füßen.
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Graf Heinrich Sayn hat den von Solms ab-
ſeits genommen und führt ihn jetzt voll Stolz
und Beſitzerglück durch die Ställe.

Da ſtehen die Pferde in zwei langen Reihen,
mit glänzendem Fell in ſauberen Verſchlägen
und wenden wiehernd den Kopf, als ſie den
Sch des Herrn hören.

Der Gaſt ſtaunt
„Hab immer gewußt, Sayn, daß ihr ein ſtatt-

liches reiſiges Heer aufſtellen könntet, wenn ihr
nur wollt. Möchte nicht mit euch in die Fehde
kommen.“

Ganz leichthin hat er es geſagt, und doch
klingt ein Unterton wie eine leiſe Mahnung
und Erinnerung.

Graf Heinrichs Geſicht verfinſtert ſich. Er
legt dem Beſucher die Hand auf die Schulter
und zieht ihn noch ein wenig mehr abſeits
Dann ſieht er ſich um, ob keiner der Knechte

Kopf heimwärts ziehen. Aber auf dieſem Wegehielt man mit einem Male inne. Das war a
nicht mehr die alte Straße, durch die man ſo
eben gegangen iſt. Das war eine ganz andere,
eine lichte, freundliche. Und da ſtand ein Zaun,
der hatte bereits dicken weißen Schmuck. Und
dort ſtand eine Hecke, die hatte ein Prachtkleid
aus Schnee umgelegt. Man ſah an ſich ſelbſt
hinab. Wahrhaftig, da lag auch ſchon Schnee
quf dem Mantel, und man kam ſich vor wie der
Weihnachtsmann im Kinderbilderbuch.

Aber auch innerlich war eine Veränderung

mit einem vorgegangen. Nun war man nicht
mehr derſelbe wie noch vor wenigen Minuten.
Was ſich als Laſt auf die Seele gelegt hatte,
war gewichen Und ſo war das weiße Gewand,
das die Welt in der Nacht angezogen hat, doch
auch ein Geſchenk, an das man vorher gar nicht
gedacht hatte, das gerade darum aber wohl am
wertvollſten war, weil es eine Verwandlung
vollzog, die ſich nicht nur auf die Straße er
ſtreckte, ſondern ſogar die Straße des Lebens
ger macht und ein wenig beſſer überſehen
ſieß.

Dichtiges TDaß und Gewicht
Der fünfte Teil eines tauſendſtel Millimeters ſpielt eine große Polle

Steinen, Sand, Eiſen in Verbindung mit denDas Meter und das Kilogramm ſind
als Maßeinheiten ſo in unſere Begriffswelt
eingegangen, daß kaum noch Erwägungen
darüber angeſtellt werden, wie ſie entſtanden
ſind, und was ſie bedeuten, Und doch beſchäftigt
ſich jahraus, jahrein eine an Perſonen und
Mechanismen umfangreiche Reichsbehörde mit
der Kontrolle und der Herſtellung von „richtig
Maß und Gewicht“.

Wer es von der Schule her vergeſſen haben
ſollte, dem ſei noch einmal geſagt: Das Meter iſt
der zehnmillionſte Teil eines Eröquadranten
und ein Kilogramm iſt das Gewicht eines
Würxfels Waſſer, deſſen Kanten zehn Zentimeter
lang ſind. Es ſind alſo recht reale Grundlagen,
auf denen unſer metriſches Maß und Gewichts-
ſyſtem beruht, Eigentlich, ſollte man meinen,
wäre damit alles in beſter Ordnung. Aber Erde
und Waſſer ſind veränderlich, und deshalb
wacht die „Reichsanſtalt für Maß und Gewicht“
in Berlin-Charlottenburg als oberſte Behörde
ſtändig darüber, daß nicht nur Technik und
Wiſſenſchaft, ſondern auch die Händler abſolut
einwandfreie Meßgeräte aller Arten erhalten.
Die Reichsanſtalt für Maß und Gewicht
(R. M. G.) iſt die Hüterin des deutſchen Ur-
meters und des Urkilos, wie die international
vermeſſenen Stücke heißen. An Hand dieſer
„Prototypen“, wie die Urmaßſtäbe genannt
werden, können jederzeit die genaueſten Kon-
trollen gemacht werden.

Der Bedeutung der Prototypen entſpricht die
Art ihrer Aufbewahrung. In einem
feuerſicheren Gewölbe, ſtändig bewacht gegen
Einflüſſe atmoſphäriſcher Art, in immer gleich
bleibender Temperatur, ruhen ſie in diebes-
ſicheren Behältern, und nur immer zwei Be-
amte haben zu gleicher Zeit Zutritt zu ihnen.
Die Prototype dienen allerdings nur der
Fehlerfeſtſtellung an allerfeinſten Maßen und
Gewichten, wie ſie für grundlegende Forſchun-
gen gebraucht werden. Für den allgemeinen
Dienſtgebrauch des Amtes ſind „Normalmeter“
und „Normalkilo“ vorhanden, die natürlich auch
nichts an Genauigkeit vermiſſen laſſen. So iſt
für weiteſtgehende Schonung der Urmaſſe ge-
ſorgt.

Man könnte den Einwand machen, daß durch
mehrere Unterteilungen immer neue Fehler
und Ungenauigkeiten ſich einſchleichen können,
weil der Fehler einer Meßeinheit ſich auf die
nächſte überträgt und ſchließlich immer größer
wird. Mit jeder neuen Teilung könnte ſich ein
einmal vorhandener Fehler ſtändig vergrößern,
wenn es ſich in dieſem Falle auch nur um
Fehler handeln würde, die in der Praxis des
gewöhnlichen Lebens gar nicht feſtzuſtellen
wären. Doch durch die Anwendung feinſinnig
konſtruierter Kontrollaparate iſt die
Gewähr für Genauigkeiten gegeben, die ans
Wunderbare grenzen. Wir wollen, wenn auch
nur in der Beſchreibung, einen ſolchen Prüf-
apparat kennen lernen.
Der große Komparator (d. h. Ver

gleicher der R. M. G. iſt kein Inſtrument
im landläufigen Sinne, es iſt vielmehr eine
Kombination von Baulichkeiten aus Beton,

Beiſpiel

thekerwagge und der Waage eines Markthänd-

Luft und erſchütterungsfreie Ruhe die Haupt-
rolle. Die Wunderinſtrumente, die dort Waagen
genannt werden, ruhen auf Konſolen, die an
bis auf die Gebäudegrundmauern herabgehen-

feinſten Meßapparaten und Mikroſkopen. Auf-
geſtellt iſt der Komparator auf der Sandfüllung
einer rieſigen, in die Erde eingelaſſenen Beton
wanne, die die Bodenfläche eines mittelgroßen
Saales umfaßt. Doppelmauern beſorgen die
Jſolation vor thermiſchen Einflüſſen. Der
Raum iſt ohne Fenſter, nur zwei kleine Türen
vermitteln den Verkehr mit der Außenwelt.
Grundbedingung für genaue Meſſungen iſt
gleichmäßige Temperatur. Durch
künſtliche Erwärmung kann erreicht werden,
daß der Temperaturunterſchied zwiſchen Fuß-
boden und Decke höchſtens ein Drittel Grad
beträgt. Eine Erſchütterung der Jnſtrumente
iſt ausgeſchloſſen, die Straße iſt für den Fuhr-
werksverkehr geſperrt. Zum Zwecke einer ver-
gleichenden Meſſung wird der Normalſtab
neben den zu kontrollierenden in einen „Trog“
gelegt, deſſen Doppelwandungen mit elektriſch
geheiztem Waſſer gefüllt ſind. Die vorge-
ſchriebene Temperatur wird bis auf ein
Hundertſtel Grad genau eingehalten.

Nach ſolchen peinlich genauen Vorbereitungen
können ſchließlich durch Vergleichung mit den
Mikroſkopen Fehler feſtgeſtellt werden, die ge
ringer ſind, als der fünfte Teil eines Tauſend-
ſtel Millimeter. Auf dieſe Weiſe werden zum

Normalmetermaßſtäbe ge-
prüft, die den oberen und unteren Eichungs
behörden als Werkzeug dienen. Beſonders die
Induſtrie braucht für die Normaliſierung und
Typiſierung unerhört genaue Maße zur Her-
ſtellung von Arbeitslehren. Die Prüfung
ſolcher „Endmaßklötzchen“ iſt ſo genau, daß zehn
Stück aneinandergelegt noch nicht ein Tauſend-
ſtel Millimeter von der vorgeſchriebenen Länge
abweichen,

„Apothekergewicht“ iſt genaues Gewicht,
wenigſtens in der Vorſtellung gewöhnlicher
Sterblicher. Darum iſt auch für uns die
Apothekerwaage der Hnbegriff der Fein-
heit. Und doch iſt der Unterſchied zwiſchen den
Prüfwaagen der R. M. G. und einer Apotheker-
waage etwa ſo groß, wie zwiſchen einer Apo

lers. In den Waagenräumen der R. M. G.
ſpielen Temperatur, Feuchtigkeitsgehalt der

den Wänden befeſtigt ſind.
Für Wägungen mit dem Urkilo ſind Waagen

vorhanden, die bis auf den hunderſten Teil
eines Milligramms den Fehler beſtimmen.
Man bedenke alſo, daß dieſe Waagen ſo groß
ſind, daß ſie ein Kilo zu tragen imſtande ſind,
trotzdem aber ſo fein gearbeitet wurden, daß ſie
ein hunderttauſendſtel Gramm anzugeben ver-
mögen. Die Achſen und Lagerpfannen dieſer
Waagen beſtehen aus Achatſtein, der viel härter
iſt als Stahl. Um ein vorzeitiges Stumpf-
werden der Achſenſchneiden zu verhindern, wird
der Waagebalken ſtets von den Pfannen ab-
gehoben, wenn die Waage nicht benutzt wird.

Die kleinſte Waage der RMG., die für

Mikrowägungen beſtimmt iſt, gibt bei einer
Belaſtung von fünf Milligramm jedes weiter
hinzukommende Milligramm an der Skala mit
480 Teilſtrichen an. Das unbewaffnete Auge
reicht natürlich für ſo feine Teilſtriche nicht aus.
Zum Ableſen ſind daher Mikroſkope an
gebracht. Die ganze Teilung auf der Skala er
ſcheint in ihrer unerhörten Feinheit nur als
eine dunkle Schattierung. Wenn wir alſo beim
Kaufmann ein Pfund Butter ſo abgewogen
bekommen, daß die Waage herunterſchlägt, ſo
arg wir mehr als reichliches Gewicht
erhalten.

Neben der Kontrolle der Maße und Gewichte
für die im Lande verteilten Eichungsbehörden,
für wiſſenſchaftliche Jnſtitute und die Induſtrie
obliegt der RMG. die Ausarbeitung und Er-
gänzung von Prüf- und Eichungsvorſchriften
für alle dem öffentlichen Verkehr dienenden
Meß- und Wiegegeräte. Ein beſonderes Labo-
ratorium dient der Prüfung von mediziniſchen
Geräten aller Art.

Wenn wir heute überall „reelles Maß und
Gewicht“ erhalten, ſo haben wir das der
Tätigkeit der Reichsanſtalt für Maß und Ge-
wicht zu danken.

Erfahrungen mit Töwen
Zu den geſchickteſten Löwenbändigern gehört

der Sachſe chneider, der mit fünfzig
Löwen auftritt. Seine Hauptleiſtung beſteht
darin, daß er dieſe Löwen in dem großen
Käfig nach ihrem Belieben frei umhergehen
läßt und ſie ſchließlich ſogar ſelber füttert,
Sicherlich bewahrt ihn nur ſeine völlige Kalt-
blütigkeit davor, eines Tages doch von den
Löwen angegriffen zu werden. Jm übrigen
ſagen alle Löwenbändiger übereinſtimmend aus,
daß die geringſte Veränderung in der ganzen
Anordnung gefährlich werden kann. Eine
raſche Bewegung zur Unzeit kann ſchon ge-
nügen. Auch eine Veränderung der üblichen
Beleuchtung kann ſich unheilvoll auswirken,
So ging es vor einiger Zeit in Paris. Hier
war in einem Zirkus der große Löwenkäfig
aufgeſtellt und die Tiere hineingelaſſen wor-
den. Als der Bändiger den Käfig betrat, be
merkte er plötzlich, daß darin drei große
Bogenlampen angebracht waren. Die Tiere
wurden durch das ungewohnte, blendende
Licht plötzlich nervös, ſtürzten ſich auf den
Gehilfen des Bändigers und zerriſſen ihn,

Die Wiener Löwenbändigerin Senide war
die erſte, die Löwen, Bären, Tiger und Pan-
ther zuſammen in einem Käfig vorführte. Als
ſie eines Abends, wie ſie das immer tat, den
Kopf in das Maul eines ſechsjährigen Löwen
legte, ſchloß das Tier die Kiefer. Man konnte
nur durch übermenſchliche Anſtrengung die
Frau aus ſeinen Zähnen befreien. Sie war
erſt nach Wochen wieder hergeſtellt und blieb
für immer furchtbar entſtellt.

Silbenrätſel
Aus den Silben: a bär biſch bri cher

dar de bo bro e ei ei eis el en ſa
fa ga gar garn gie gott hab hel il is
ki lam land le ler lo mä me mi mun
na nar ne ne ne ni nith raf rei rie
ro ſa ſa ſal ſe ſee ſen ſil e tri uhum um un ve wil wol ze zis ſind24 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End-
buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen,
ein Sprichwort ergeben. (ſch gilt als ein
Buchſtabe.) Die Wörter bedeuten:

1. Muſikinſtrument, 2. See in Nordamerika,
3. deutſchen Dichter 4. Fabrikbetrieb, 5. weib
lichen Vornamen, 6. europäiſchen Staat,
7. Blume, 8. Kamel, 9. Fluß in Rußland,
10. König von Jsrael, 11. Ehrengruß, 12. deut-
ſchen Liederkomponiſten, 13. Strauch, 14., be
rühmten italieniſchen Maler, 15. Stadt in
Griechenland, 16. Religion, 17. chemiſchen
Grundſtoff, 18. Staatsgut, 19. Scheitelpunkt,
20. weiblichen Vornamen, 21. Raubtier,
22. Nebenfluß der Donau, 23. ſchmackhaftes
Meerestier, 24. italieniſche Landſchaſt.

oder ſonſt ein unberufener Lauſcher in der
Nähe ſei.

„Wollt ein Wörtlein im geheimen mit euch
reden, Solms. Hab's ſchon vernommen, was
der Hitzkopf, der Georg mit euch angerichtet.
Wär mir unlieb, wenn ihr es uns noch nach-
tragen würdet, nicht weil ich den Kampf fürchte,
ſondern weil's beſſer iſt, wenn wir nicht unter-
einander raufen hier und im Deutſchen Reich,
wo wir vielleicht doch bald zuſammenſtehen
müſſen gegen die, die uns gar zu arg preſſen.“

Der von Solms hat ruhig zugehört. Nun
lächelt er.

„Wär ich zu euch geritten gekommen auf
Burg Sayn, wenn ich Feindſchaft und Fehde
gegen euch hätte? Bin vielleicht ſelbſt ein wenig
ſchuld, daß Georg ſich hinreißen ließ. Hat aber
heißes adliges Blut. War auch ein bißchen toll
und wild hergegangen auf der Sauhatz beim
Frauenburger damals. Mitten im Hetzen reitet
er mir verquer, daß ich bald ſamt dem Pferd
geſtürzt wär und das Genick gebrochen hätte.
Ruf ihm alſo im erſten Zorn ein garſtig Wört-
lein zu. Bei meinem Wort, Sayn, ihr könnt
mich erſchlagen ich weiß nicht mehr, was ich
gerade herausgeflucht habe gegen den Georg!“

Graf Sayn winkt ab.
„Wird ſchon ſo ſchlimm nicht geweſen ſein.

Jch kenn doch unſern Georg. Der kam wie ein
wilder Feuerwind auf die Burg geritten und
tobte wie ein Sarazene, ihr hättet ihn beleidigt
bis aufs Blut und wir müſſen euch abſagen
und gegen euch reiten. Hat ihn aber die Frau
Mutter gleich richtig vorgenommen, und ihm
das verwieſen. Hab' auch meine Pflicht als
Aelterer getan und hab's ihm verweigert- daß
er auch nur einen einzigen Knecht ſatteln ließ
wegen der Kleinigkeit; denn ich hab es mir
nicht denken können, daß ihr es bös und be-
leidigend gemeint hättet. Jch bin der Meinung,
daß wir deutſchen Edelleute mehr und Beſſeres
zu tun haben, als uns gegenſeitig in den
Haaren zu liegen um nichtiger Dinge willen.
Alsdann bin ich ſelber ins Reich geriften. in
der Sache mit dem Konrad von Marburg willen
zu reden und zu hören bei Fürſten und Adel.

Deshalb hab ich mich nicht mehr kümmern
können um den jungen Hitzkopf

Wieder lächelt der von Solms.
„Der Georg iſt eben ein richtiges Reiterblut.

Er hatte ſich doch irgendwo ein paar Knechtlein
entlehnt und ging darauf aus, mir aufzulauern.
Ich hatte es aber ſchon gehört und hab in ritter-
lich und in Ehren ſelbſt aufgehoben, als er
daherkam. Der Georg hat getobt und ſich ge
wehrt wie nur einer. S' iſt aber alles ruhig
und ohne Blut abgegangen, denn ich hatt's
meinen Leuten verboten, ſcharf zu hauen und
zu ſtechen. Nachher haben wir freundlich bei
einem Trunk über die Sache geſprochen. Jch
hab auch ehrlich zugegeben, daß mir das arge
Wörtlein nur in der Hitze der Jagd entkommen
iſt. So haben wir denn den Streit begraben.
Und er iſt davongeritten in guter Freundſchaft
ſamt ſeinen Knechtlein. Sind welche vom

Frauenburger geweſen.“
Er ſtreckt dem von Sayn die Hand entgegen.
„Jch trag es weder ihm noch euch nach. Es

war ein richtiger Streich aufbrauſender Jugend,
und t hoffe, daß ihr nicht zu arg mit ihm um-
gingt.“

„Hab ihm ſchon tüchtig den Kopf gewaſchen“,
lacht nun auch Sayn, „wollen's alſo begraben
ſein laſſen und weiterhin zuſammenhalten.
Denn Arges birgt die Zukunft, fürchte ich.“

Der andere nickt.
„Wenn ihr mich dann braucht, Sayn, bin ich

dabei. Jch kann den Marburger auch nicht
riechen. Wär's nicht die Rückſicht auf die hohen
geiſtlichen Herrn, auf unſeren Heiligen Vater
in Rom und auf den chriſtlichen Glauben, man
müßte ganz anders mit ihm verfahren.“
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Einer der Knappen tritt zur alten Gräfin.
„Es iſt unten im Burghof ein armer Bub,

der euch ſprechen will. Wir fragten ihn, ob er
Hunger habe und wollten ihn in die Küche
bringen. Aber er will nur reden mit euch oder
dem Grafen Heinrich.“

Fran Maroaretha Sayn nickt freundlich.
„Du haſt recht getan, daß du es mir meldeſt,

Kurt. Denn ich will alle ſprechen, die zu mir

wollen. Alle, hörſt du? Auch wenn ich mitten
bei der Feſttafel bin oder im Mittagsſchlaf,
Führe ich die Treppe hinauf in die Halle. Sie
wird jetzt leer ſein, ſind doch alle Gäſte ins
Freie gegangen.“

Und dann ſteht in ihrem armen zerlumpten
Hirtengewand Jutta Gandsheim vor der alten
Gräfin. Die große gewaltige Halle mit ihren
Bogenfenſtern und dem ſchweren Eichentiſch,
mit den dunklen geſchnitzten Anrichten und dem
blinkenden Silber darauf, mit dem maſſigen
Kamin und den zottigen Bärenfellen davor,
iſt jetzt verlaſſen von all den ſchmauſenden,
zechenden Herren, und nur die Abendſonne
ſpiegelt ſich in dem blanken Geſchirr, und in
den fernen Ecken webt ſchon die Dämmerung

Frau Margaretha Sayn in ihrem ſchweren,
wallenden, faltenreichen Feſtkleid aus Bra-
banter Tuch, das graue Haar unter der rieſigen
golddurchwirkten Haube verborgen, ſteht mit
ihrem gütigen, wohlwollenden Lächeln behäbig
vor der ſchmächtigen, ſchmalen Geſtalt der
wandermüden Jutta.

„Nun Bub', was für ein Anliegen hätteſt du
denn? Brauchſt nimmer Furcht haben vor mir.
So ich kann, will ich dir gerne helfen.“

Juttas große ſchwarze Augen ſehen ernſt und
forſchend empor zu dem freundlichen runden
Matronengeſicht, das voller Fältchen und Grüb-
chen iſt, und in dem die grauen Augen wie
hilfsbereite Wichtelmännlein auf der Lauer
liegen. Und das verjagte, gehetzte, heimatloſe
Mädchen faßt ein großes, tiefes Zutrauen zu
dieſer Frau, die ſie heute zum erſtenmal in
ihrem Leben ſieht. Sie tut einen Schritt näher
zur Gräfin Sayn und ſagt leiſe und ſtockend:

„Jch bin aber kein Bub, vieledle Frau. Ich
bin ein verfolgtes Mägdlein, ſo den Häſchern
der Jnquiſition entronnen iſt.“

Frau Margarethe wird blaß.
„Und dann kommſt du zu uns, Kind? Weißt

du nimmer, daß wir alle durch dich in Ketzer
verdacht kommen können?“

Fortſetzung folgt.

e
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9piele am Sonnkag
99 in Bitterfeld Preußen in Weißenfels.

Am kommenden Sonntag ſind in der Gau
ligg acht Mannſchaften beſchäftigt; die Be
zirksklaſſenmannſchaften treten in voller
Stärke an. Da unſere 99er nach Bitterfeld
zum dortigen VfL. müſſen und die Preußen
in Weißenfels den Schwarz-Gelben gegen-
überſtehen, haben wir nur ein einziges Spiel
am Orte zu erwarten, das unſern VfL. auf
eigenem Platz mit dem SV. Kayna 22 zu-
ſammenführt. Die Paarungen in den einzel
nen Klaſſen für den 17. Februar lauten:
Gauliga:

VfL. Bitterfeld--99 Merſeburg
Wacker Halle--Steinach 08
Viktoria 96 Magdeburg--SC. Erfurt
Spielvgg. Erfurt--1. SV. Jena

Bezirksklaſſe:
Schwarzg. Wßfls. Preuß. Mſbg.
Spielvgg. Neumark--TuR. Wßfls.
Spv. Zeitz--Wacker Nordh.
Bor. Halle-- Naumburg 05
VfL. 96 Halle-- Ammendorf 1910
98 Halle--Sportgr. Torgan

1. Kreisklaſſe:
VfL. Merſebg.SV. Kayna 22

SV. 26 n erVfB. Lettin--Sportring Mücheln
Amsdorf--Gieb. Sportbrüder
Fav. Blauweiß Weiſe Halle
Schkeuditz Reideburg.

2. Kreisklaſſe: Tſchft. Dürrenberg Leunga;
Großlehna--Wegwitz; Schladebach-Spergau;
Zöſchen-SV. Dürrenberg; Meuſchau--Brsd.
Eliſe Mücheln--Querfurt; Obhauſen gegen
Freienfelde.

Lehrreiche Hki- Niederlagen

Die Finnen ſchreiten ans der Hüfte
Bei den Deutſchen Wintermeiſterſchaften haben die

Finnen den Militär-Langlauf gewonnen. die Nor
weger den Abfahrtslauf. Wie kam dies zuſtande? Bei
dem Militär-Langlauf befanden ſich unſere Patrouillen
in großartiger Form und liefen für ihr Leben, ja ſie
waren auf allen Teilen der Strecke, auf denen es ſich
um wirkliche Abfahrten handelte, ſchneller als die
Finnen. Die Finnen liefen die Hänge nicht ſo raſch
hinab, ſie beherrſchten das Slalomgelände und die
ſteilen Wege, die völlig vereiſt waren, nicht ſo glatt
wie die deutſchen Mannſchaften. Aber ſobald es „An-
ſteigen“ hieß oder ſobald die Strecke eben wurde,
dann waren die Finnen den Unſern weit überlegen.
Jhre aus der Hüfte vorgeſtoßenen weiten Schritte
haben unſere Leute noch nicht gelernt. Sie haben ſich
alle zu ſehr auf die Beherrſchung des ſchweren Ab-
fahrtsgeländes eintrainiert. Den eigentlichen Lang-
lauf beherrſchen die Finnen nach wie vor, die, das
darf man nicht vergeſſen, durch ihr heimatliches Klima
natürlich im Vorteil ſind.

Als der Lauf vorüber war, erklärten alle Finnen,
beſonders aber ihr Trainer, daß ſie ſo wie diesmal
bei den Olympiſchen Spielen nicht laufen dürften
und nicht laufen würden, denn mit dieſer ihrer Lei-
ſtung würden ſie in einem Jahre nicht gewinnen kön-
nen. Sie haben daher vor, inzwiſchen eiſern den
Slalomlauf und die Steilhangabfahrten zu ſtudieren
und zu trainieren, um für die im nächſten Winter auf
gleicher Strecke zum Austrag kommenden Olympiſchen
Spiele gerüſtet zu ſein. Unſere Leute werden in-
zwiſchen auch nicht müßig ſein und ganz beſonders
den Langlauf im flachen Gelände und das Anſteigen
im Eilſchritt üben.

Beim Abfahrtslauf hatten die Deutſchen unge-
meines Pech. Däubner und Pfnür, unſere beiden
beſten Leute, liegen im Krankenhaus, Pfeifer und
Bader ſtürzten infolge der allzugroßen Fahrt, die ſie
vorgelegt hatten, und verloren dadurch wichtige
Sekunden. Wenn Däubner und Pfnür geſund geweſen
wären, und Pfeifer und Bader nicht die ganze Laſt
der Verantwortung auf ſich gefühlt und deshalb vor-
ſichtiger gefahren wären, hätten die Norweger keines
wegs gewonnen. Zwar iſt Birger Ruud eine groß-
artige Zeit gelaufen, aber ſo ſchnell laufen Pfeifer
und Bader auch, wenn ſie glatt durchkommen. Däub-
ner und Pfnür ſind noch ſchneller. Hans Reißer. der
auch mitgefahren war und der als eine unſerer größ
ten Hoffnungen für das Olympia gilt, ſagte nach dem
Rennen: „Wir Deutſchen haben es mit Gewalt
ſchaffen wollen, weil unſere Beſten fehlten. Deshalb
die große Fahrt, die wir alle draufhatten und die
uns faſt ausnahmslos ſtürzen ließ. Birger Ruud iſt
ührigens auch einmal geſtürzt, aber die Norweger
haben einen großen Vorteil: wenn ihnen was paſ-
ſiert, wenn ſie mit Tempo und Abſchwingen und allen
anderen Dingen nicht mehr durchkommen, weil die
Strecke wie diesmal gar zu vereiſt und ſteil iſt, dann
fangen ſie an zu ſpringen. Ruud ſprang einmal
35 Meter weit über Hänge und Hügel weg. Das kön-
nen wir nicht. Wir ſtürzen dann.“ Dieſes Urteil iſt
ſehr ehrlich, aber es iſt wahr. Man konnie dies bei
dem Rennen mehrfach beobachten. H. R.

Campbell muß warten
Die mit größter Spannung erwarteten erſten

Verſuchsfahrten von Sir Malcolm Campbell mit dem
„Blauen Vogel“ mußten verſchoben werden, da ſich
die faſt 16 Kilometer lange Rennſtrecke am Strande
von Daytona Beach in Florida in ſehr ſchlechtem
Zuſtand befindet. Dieſe Probefahrten ſind wichtiger
als der eigentliche Rekordverſuch, muß ſich doch bei
ihnen erſt herausſtellen. ob die am Zeichentiſch ge
machten Berechnungen auch ſtimmen. Beſondere Be
achtung findet in Fachkreiſen die Frage, ob ſich die
neuartigen Windbremſen des „Blauen Vogel“ auch
in der Praxis bewähren werden,

122 km Std. auf Skiern
Der „Kilometer lancé“ in St. Moritz.

Seit einer Reihe von Jahren wird in St. Moritz
unter der Bezeichnung „Kilometer lancé“ ein Ab
fahrtsrennen ausgetragen, deſſen Hauptzweck der iſt,
die größtmögliche Geſchwindigkeit auf Skieren feſtzu
ſtellen. Die Teilnehmer haben in gewaltiger Schuß-
fahrt eine außerordentlich ſteile, genau 100 Meter
lange MeßStrecke zu durchfahren, auf der ihre Ge
ſchwindigkeit auf elektriſchem Wege gemeſſen wird.
Die Witkterungsbedingungen waren diesmal wenig
günſtig; ein heftiger Wind hatte auf der Corviglia-

Höhe die Schneehänge glatt geſegt und zuch die eiwas J

windgeſchützt im Val Saluven gelegene Rennſtrecke
hatte darunter zu leiden gehabt. Der Schnee war zu
dem etwas ſtumpf, ſo daß die Rekordleiſtung des
Oeſterreichers Leo Gaſperl von rund 136 Stunden
kilometern bei weitem nicht erreicht wurden. Die
größte Geſchwindigkeit des Tages erzielte der Oeſter

reicher Franz Lucke mit 122,2 Stundenkilometern
im zweiten Gang; er benutzte ebenſo wie ſein Lands-
mann Hans Nöbſl mit Bleiplatten beſchwerte Spezial
Skis, die ein Gewicht von 26 Kilogramm hatten. Die
Bewerber mit einfachen Sprung- und TourenSkis
wurden geſondert gewertet. Hier ſiegte G. Gertſch,

Grindelwald, mit 115,8 Stundenkilometern in der
erſten und 120,2 Stundenkilometern in der zweiten
Fahrt vor Borter, Grindelwald (115,7 und 119,4
Stundenkilometer), J. Baggenſtoß, Einſiedel (113,9
und 117,4 Stundenkliometer) und F. Maurer, Davos
(113,2 und 118,8 Stundenkilometer).

Wiefinde ich mich auf der Ausſtellung zurecht?
Lage und Verkehrsplan von der Aukomobil und Mokorrad- Ausſtellung in Berlin vom 14.-24. Februar

Lage- und Verkehſsplan
zurAutomobilAusstellung 1935

Die am 14. Februar beginnende
große Autoſchau erſtreckt ſich über
fämtliche neun Hallen des Aus-
ſtellungsgeländes. Das Jntereſſe
der Oeffentlichkeit iſt überaus groß,
und man wird mit noch ſtärkerem
Beſuch der Ausſtellung als in frühe-
ren Jahren rechnen müſſen. Aus
dieſem Grunde müſſen ausreichende
Vorkehrungen für eine reibungsloſe
Abwicklung des zweifellos ſehr ſtar

Parhplatz für Wogen
mit roten Parkschildern

Paorkplatz füt Vonführung sagen
mit Mummern I bis 99

n in ummern I00 und darüber

v on verboten
g Einfahrt gesperrt

ken Verkehrs und auch für einen
zlatten Verkehr innerhalb der Hal-
en getroffen werden. Wir faſſen
die weſentlichen Punkte, die in
dieſem Zuſammenhang zu beachten
ſind. zuſammen:

Eingänge:
Die Ausſtellungshallen ſind ins 0

geſamt durch drei Eingange zu
gänglich. Der Haupteingang befindet ſich am Kopf
der Halle I, Bredtſchneiderſtraße; ebenfalls von der
Bredtſchneiderſtraße aus gelangt man durch einen
direkten Eingang in die Halle II. Die Hallen III
bis VIII ſind ebenfalls von der Straße aus zugäng-
lich, und zwar von der Königin-Eliſabeth-Straße aus,
am ſogenannten Funkeck.

Oeffentliche Verkehrsmittel:
Das Ausſtellungsgelände kann mit der 8-Bahn, der

Untergrundbahn, der Straßenbahn und mit dem

Ah
Ia

e

Die am günſtigſten ge-
legenen Bahnhöfe ſind für die S-Bahn der Bahnhof
Omnibus erreicht werden.

Witzleben, für die Untergrundbahn der Bahnhof
Kaiſerdamm. Die Straßenbahnlinien 58, 72, 75 und
93 erreichen die Ausſtellung; die Halteſtelle liegt an
der Königin-EliſabethStraße. Das gleiche gilt von
den Omnibuslinien M und 18.

Straßenſperrungen:
Die Königin-EliſabethStraße iſt für den Verkehr

zwiſchen Bredtſchneiderſtraße und Maſurenallee ge
ſperrt. Die Rognitzſtraße iſt nur für den von der

Bredtſchneiderſtraße zur Oſtpreußenallee gehenden
Verkehr freigegeben.

Parkplätze und Parkverbote:
An der Königin-Eliſabeth-Straße und Bredt-

ſchneiderſtraße wie auch an der Oſtpreußenallee ſind
große Parkplätze vorgeſehen. Dagegen iſt das Parken
auf der Bredtſchneiderſtraße und der Rognitzſtraße,
wie aus dem beigefügten Plan hervorgeht, auf den
die Ausſtellungshallen umgrenzenden Strecken allge
mein verboten; dieſe Straßenzüge ſind vielmehr den
Vorführungswagen der Ausſteller vorbehalten.

1935 werden 500 im Reichsautobahn ferkig
Staatsſekretär Funk über die Aukomobilausſtellung Erſte Reichsaufohahn bald fertig

Anläßlich der bevorſtehenden Eröffnung der inter
nationalen Automobilausſtellung 1935 in Berlin ver
anſtaltete der Reichsverband der Automobilinduſtrie
am Dienstagnachmittag einen Preſſe-Empfang, an
dem auch zahlreiche führende Männer des öffentlichen
Lebens und der Automobilinduſtrie teilnahmen.

Nach Eröffnungsworten durch Geheimrat All-
mers überbrachte Staatsſekretär Funk die Grüße
der Reichsregierung, insbeſondere aber des Reichs
miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda,
das die für Wirtſchafts- und Jnduſtriewerbung auto-
riſierte Stelle iſt. Staatsſekretär Funk erinnerte im
im Hinblick auf den großen Aufſtieg der Automobil-
wirtſchaft im national ſozialiſtiſchen Deutſchland an
den Zuſtand vor einer Reihe von Jahren, als er als
einer der wenigen Publiziſten, die die Bedeutung der
Automobilwirtſchaft für Deutſchland erkannt hatten,
ſozuſagen ein Prediger in der Wüſte war. Schon
damals habe er ſich für ein Volksauto eingeſetzt, aber
es habe den damaligen Regierungen jedes Verſtänd-
nis und jedes Verſtehenwollen für die großen Auf-
gaben der Motoriſterung Deutſchlands gefehlt. Wenn
der Nationalſozialismus die nationale Automobil-
wirtſchaft fördere und dafür eintrete, daß Deutſch
land als Jnduſtrieland zunächſt ſeine eigene Auto-
mobilwirtſchaft ſtärke, dann habe das nichts mit wirt-
ſchaftlichem Chauvinismus zu tun, Ein Jnduſtrie-
land könne ſich nicht gerade in bezug auf eine der
wichtigſten Jnduſtrie-Erzeugniſſe, auf deren Gebiet es
geradezu bahnbrechend geweſen iſt, plötzlich von der
Wirtſchaft anderer Länder abhängig machen. Es ſei
eine Binſenarbeit, daß man nicht gleichzeitig Roh-
ſtoffe und Fertigfabrikate einführen könne.

Deutſchland ſei auf dem Gebiete der Motoriſierung
in den letzten zwei Jahren ganz außerordentlich
vorangekommen. Noch vor drei Jahren ſei auf 111
Einwohner ein Automobil gekommen, im Jahre 1935
werde ſchon auf 70 Einwohner ein Auto kommen.
Trotzdem habe Deutſchland den Stand anderer Staa-
ten noch lange nicht erreicht, denn in Frankreich käme
auf 22 Einwohner ein Auto, in England auf 25 Ein
wohner.

Die diesjährige Ausſtellung ſei nicht nur die größte,
die Deutſchland bisher geſehen habe, ſondern wahr
ſcheinlich die größte, die es bisher in der Welt gab.
Auf der Ausſtellung werde man auch das Werden des
Reichsautoſtraßenprogramms ſehen, und er freue ſichmitteilen zu können, daß die erſte Reichsautobahn

demnächſt dem Verkehr werde übergeben werden
können. Noch im Jahre 1935 würden weitere 500
Kilometer fertig werden. So werde die Automobil-
ausſtellung eine große Schau des Aufbaues im neuen
Deutſchland ſein, und jeder, der ſie beſucht habe, ins
beſondere aber auch die Ausländer, würde ſie hoffent-
lich mit einem nachhaltigen Eindruck von dem, was in
Deutſchland in den letzten Jahren geleiſtet worden iſt,
verlaſſen.

Die Eröffnung der internationalen Auto-Motor-
rad Ausſtellung 1935 in den Ausſtellungshallen am
Kaiſerdamm wird Donnerstag in der Zeit von 11 bis
gegen 12 Uhr von allen deutſchen Sendern über

z100 gegen 2500 s
Jtalien baut neuen Ueber-Rennwagen.

Jtaliens Regierungschef Muſſolini gab un
längſt der Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen
möge, Jtalien in den Beſitz aller drei abſoluten Ge
ſchwindigkeitsWeltrekorde, zu Waſſer, zu Lande undin der L ringen Den abſointen Geſchwin

digkeitsWeltrekord in der Luft beſitzen die Italiener
bereits, Lt. Agello hält ihn mit 709,202 Kilometer-
Stunden. Nunmehr geht man daran, den Wünſchen
Muſſolinis entſprechend auch die Weltrekorde zu
Lande und zu Waſſer für Jtalien zu erobern. Ob
wohl man ängſtlich bemüht war, alles geheim zu
halten, iſt jetzt doch bekannt geworden, daß in den
Werkſtätten von Modena ein Ueberrennauto kon
ſtruiert wird. mit dem man Campbells Weltrekord zu
ſchlagen hofft. Das Fahrzeug erhält einen 24 Zylin-
der Fiat-Motor der gleichen Type, die auch der
Motor von Lt. Agellos Waſſerflugzeug hat. Er ſoll
3100 Pferdeſtärken leiſten, alſo 600 Pferdeſtärken mehr
als der Rolls Royce Flugzeug- Motor in Campbells
„Blauem Vogel“. Während Sir Malcolm Campbell
gegenwärtig am Strande von Dahytona Beach ſeine
Vorbereitungen trifft, um mit dem „Blauen Vogel“
den Weltrekord auf 300 Meilen in der Stunde zu
verbeſſern, behaupten die Jtaliener kühn, daß ihr
Wagen eine Geſchwindigkeit von ungefähr 350 Meilen
oder 570 Kilometer in der Stunde erreichen wird.
Die Mittel für den Bau des Ueberrennwagens ſtellt
der bekannte Sportsmann Graf Troſſi zur Ver-
fügung, der auch der Geldmann des Rennſtalles Fer-
rari iſt. Graf Troſſi ſoll es auch ſein, der mit dem
neuen Rennwagen die Weltrekordverſuche unternehmen
wird. Gleichzeitig werden in Jtalien noch Vorberei-
tungen für den Bau eines Motor-Renn-bootes getroffen, mit dem Theo Roſſi den Ge-
ſchwindigkeits-Weltrekord auf dem Waſſer für Jtalien
erobern ſoll.

Auch die Boxer wollen Rok lindern
Nachdem faſt alle Sportarten ihren Teil zum

Winterhilfswerk des Deutſchen Volkes beitrugen, ſind
nunmehr auch die Boxer an der Reihe und wollen
durch ihre harte Kunſt das Publikum zu ſich rufen,
um ſo durch hoffentlich große Ueberſchüſſe bei den
Veranſtaltungen Gelder abführen zu können. Jm
Rahmen des Winterhilfswerkes wird am Mittwoch,
20. Febr., im „Neumarktſchützenhaus“ ein Zuſammen-
treffen der Repräſentativ-Mannſchaf-ten der Bezirke Leipzig und Halle ſtattfinden.
Was man alſo ſeit Jahren in Halle nicht erlebte wird
wieder einmal Tatſache werden: Die beſten Ama-
teur-Boxer der beiden großen Nachbarſtädte und ihrer
Umgebungen werden um die Palme des Sieges
kämpfen. Es wäre erfreulich, wenn auch die halliſche
Sportgemeinde wieder einmal vollzählich bei dieſer
Veranſtaltung erſcheinen würde, um ſo das Winter-
hilfswerk fördern zu helfen.

Das Eilenriede- Rennen geſicherk

Wie die ONS. mitteilt, beſichtigte der Führer des
deutſchen Kraftfahrſports, Korpsführer Hühnlein,
in Hannover mit Bürgermeiſter Müller und Stadt
baurat Elkardt die Eilenriede-Rennſtrecke, um ſich
ſelbſt ein Urteil über die Möglichkeit der Durchfüh
rung des Rennens im Frühjahr dieſes Jahres zu
bilden. Die von der Stadt Hannover in großzügiger
Weiſe vorgenommenen Bauarbeiten überraſchten den
Korpsführer aufs angenehmſte. Jm Hinblick auf dieſe
weſentlichen Verbeſſerungen der Rennſtrecke gab der
Korpsführer ſeine grundſätzliche Zuſtimmung zur
Durchführung des Rennens am 7. April auf der
Eilenriede. Der Beſichtigung wohnte auch der Chef
des Stabes, Viktor Lutze, bei, der gleichfalls die

ührung befücwaorteta,

Conen- Mannſchaft iſt Meiſter.
Der Fußballverein Saarbrücken, deſſen Mannſchaft

der Sturmführer der deutſchen Nationalmannſchaft,
Edmund Conen, und der ausgezeichnete Mittelläufer
Sold angehören, gewann die Meiſterſchaft ſeiner
Klaſſe und qualifizierte ſich damit für die Aufſtiegs-
ſpiele zur Gauligag im Gau Südweſt. Jmponierend
iſt der Stil, in dem die Meiſterſchaft errungen wurde.
Kein Spiel ging verloren, das Geſamttorverhältnis
beträgt 80:16!

Amkliche Bekannkmachung

Kreis Saale Amt 4 (Handball).
1. Betr. Nachholungsſpiele für Sonntag, den

17 .Februar: St. 1 A Nr. 232 15 Uhr Stedten 1. geg.
MTV. Eisteben 1. (Räder-Poſt), 1B 11 Uhr 98 1.
gegen Fav.Blauweiß 1. (Schaaf-Wörm.), 2 F Nr. 123
15 Uhr Tbd. Eisleben 2.--Oberröblingen 2. (MTVP.
Eisleben), Jgd. St. 1B Nr. 431 10 Uhr Poſt 1. geg.
Canena 1. (Weiſe), Jgd. St. 10 14 Uhr 98 1. MTV.
Eisleben 1. (Wacker).

2. Betr. Aenderung der Spiele für Sonntag, den
7. Februar St. 20 Nr. 246 15 Uhr heißt Büſchdorf

1—-DJK. (Sportfreunde), Knb. St. 1 B Nr. 268
11 Uhr heißt Ammendorf 1910—-DJK. (TV. Ammdf.).

3. Betr. Spielverlegung vom Sonntag, den
17. Februar: St. 1 A Nr. 233 Schkeuditz 1.--KTV. 1.
(Voeſack-98) auf 3. März. 10 Nr. 238 Neumark 1.
gegen MTV. Lauchſtädt (Zacharias ATV.) auf
3 März, Jad. St. 1B Nr. 267 KTV. 1.-- Weiſe 1.
(Büſchdorf) auf 10. März.

4. Betr. Aenderung der Schiedsrichter für Sonn
tag, den 17. Februar: St. 1B Nr. 234 15 Uhr Cröll-
witz 1. Poſt 1. (Muswiek-Wacker), Nr. 235 10 Uhr
HTSV. 1.-HSC. 32 1. (Fauſt96) 2A Nr. 243
15 Uhr Schkeuditz 1.-- Dieskau 1. (Reichsbahn), 2D
Nr. 249 15 Uhr Mücheln 1.--VfL. Merſebg. 1. (Frank-
leben).

5. Betr. Aenderung der Spielzeiten: St. 1B
Nr. 235 10 Uhr HTSV. HSC. 32 (Fauſt96), 2
Nr. 253 13.30 Uhr PSV.--PTV. (Eintracht). Jgd-
1Z Nr. 260 14 Uhr Schafſtädt--Kayna 22 (MTV.
Lauchſtädt).

6. Betr. Zurückziehung von Mannſchaften: Wacker
und VfL. Merſeburg ziehen die 2. Mannſchaften
zurück. Die Spiele ſind zu ſtreichen.

7. Betr. Anſchriftenänderung: Jahnſcher TV.
Oberröblingen: Friedrich Kunath, Oberröblingen am
See, Ottilienweg Nr. 5.

8. Betr. Fahrgeldentſchädigung: a) HTSV. zahlt
an Schraplau 12,10 RM. (Fehlen des Schiedsrichters
im Spiel Nr. 162), b) Wörmlitz zahlt an Kl.-Kugel
8.80 RM. (Fehlen des Schiedsrichters im Spiel Nr.
199), e) 1885 zahlt an Preußen Merſeburg 8,25 RM.
(ungeprüfter Schiedsrichter im Spiel Nr. 8).

9. Betr. Spielerſperre: Kurt Seiffert Preußen
Merſeburg) wird für die Zeit vom 4. Febr. --4. März
vom Spielbetrieb ausgeſchloſſen (Grund: zweimalige
Herausſtellung).

10. Die Vereine melden umgehend, ob der Spieler
Kurt Krauſe, geb. 23. 4. 15 angehört oder angehörte.
Fehlanzeige iſt nicht erforderlich.

11. Betr. Bezahlung der Terminliſten: Die Vereinet
Erdeborn, TVg. Merſeburg, Nietleben, Neumark, TV.
Schkeuditz und Zſcherben werden aufgefordert bis
18. Februar die Terminliſten zu zahlen. Anderen-
falls erfolgt Entrechtung. Preis 0,40 RM.

arm Kredpioiltwark
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Wenn Frauen ſteuern.
Zum Verdruß oder zur Freude der Männer?

Jn allen ziviliſierten Ländern hat ſich die
rau das Steuer erobert, immer mehr hübſche

londe und dunkle „Chauffeuſen“ reihen ſich
in das Verkehrsbild der munteren Städte ein.
Es iſt alſo ein Märchen geweſen, das ſich dies-
mal die Männer gern erzählten, wenn ſie be-
haupteten, Frauenverſtand ſei jeder Technik
abhold. Und heute? Wer dreht ſich noch
nach einer Frau am Steuer um, und wenn
es geſchieht, gilt es doch wohl dem beſonders
auffallenden ſchnittigen Wagen oder täten
wir hier der Fahrerin Unrecht?

Abgeſehen von Amerika, wo jeder vierte
Führerſchein auf eine Frau kommt und das
8 Millionen Selbſtfahrerinnen hat, gibt es bei
uns noch genügend Männer, die Frauen am
Steuer nicht allzugerne ſehen und ſicher
gegen die Aushändigung von Führer-
ſcheinen an Frauen ſtimmen würden, wenn
das noch ginge. Sie behaupten hartnäckig, daß
Frauen wenn es ernſt würde nicht
fahren könnten, daß diejenigen Wagen, die
als Verkehrshindernis höchſt unangenehm auf-
fallen, natürlich immer von Frauen geſteuert
würden und daß 99 aller Autounfälle auf
das Konto der unfähigen Fahrerin zu buchen
ſeien. Die tüchtigen Autlerinnen, die an Lei-
ſtung hier dem Manne keineswegs nachſtehen,
wehren ſich natürlich gegen die ungerechten
Meinungsübhergriffe ihrer Gegner wie aber
iſt es in der Praxis?

Die Praxis ſpricht für die Frau. Von
allen Statiſtiken, ob in Amerika oder in Eu-
ropa, iſt der Prozentſatz der durch Frauen
verurſachten Unfälle an der Geſamtziffer ſo
minimal, daß er nicht in die Wagſchale
fällt. Eine Beweisführung alſo für die Fah-
rerinnen. Tatſächlich haben ſich ja auch ſpezi
fiſche Anlagen und Charakterzüge, die uns als
Frauen eigen ſind, gerade für die geſchickte
Handhabung jeden Steuers bewährt (auch da,
wo es ſich nicht um das Steuer eines Lebens-
ſchiffleins handelt). Die intelligente und rege
Frau reagiert ſchnell, ſie iſt geiſtesgegenwärtig
worauf es ſehr oft beim Fahren ankommt, ſie
hantiert, wenn ſie es einmal meiſtert, leicht
und hat eine Beweglichkeit, die oft nicht zu
überbieten iſt. Jſt ſie gewiſſenhaft und nur
ſolche Frauen ſollten eben Führerſcheine er-
halten ſo intereſſiert ſie ſich meiſtens gründ-
licher für das Wohl ihres eigenen Wagens, als
der Mann es hie und da tut.

Gute Fahrerinnen ſind alſo nicht ſelten, das
Hat auch die Pilotin da, wo ſie es aus Ueber-
zeugung iſt, am Steuer bewieſen. Frauen,
wenn ſie für das Steuer begabt ſind, ſind
meiſtens ſehr fähig dafür und bringen mehr
von der gütigen Natur aus mit als ihnen
die Männer hier zugeſtehen wollen.

Taſchenkuch benuhen!
Wichtige Aufforderung in Grippe- Zeiten.

Jn den Berliner Verkehrsmitteln kann
man die beherzigungswerte Jnſchrift leſen:
„Huſte nicht und nieſe nicht andern Menſchen
ins Geſicht“. Wie notwendig dieſe Aufforde-
rung iſt, zeigt wieder einmal die Unterſuchung
die zwei Hygieniker der Havard- Univerſität
angeſtellt haben. Sie ſtellten feſt, daß die
Lebensdauner der Keime, die Er-
kältung verurſachen, bis zu acht und vier-
zig Stunden beträgt. Während man früher
glaubte, daß dieſe ausgehuſteten und ausge-
nieſten feinen Waſſertropfen gleich zu Boden
ſinken und dort ſchnell abſterben, ergab ſich
jetzt, daß ſie vielmehr in den meiſten Fällen
infolge ihres geringen Gewichts, vom Luft-
zug „hin- und hergetrieben, in der Schwebe
bleiben und ſo ſehr leicht Eingang in die At-
mungsorgane der Mitmenſchen finden.

Wie hat man nun die Lebensdauer dieſer
Keime geprüft? Man ließ die Keime von den
mit verſchiedenen Krankheiten befallenen Pa-
tienten in Auffanggefäße fallen, miſchte ſie

dort mit deſtilliertem Waſſer und ſpritzte
dieſes in einen feſten, mit undurchläſſigen
Wänden verſehenen Raum. Dieſer war mit
einer Glasröhre verbunden, in die man nach
verſchiedenen
ſchwängerten Luft durch eine kleine Saug-
pumpe hereinnahm. Dieſe Glasröhre war an
ihren inneren Wandungen mit einem Nähr-
ſtoff beſtrichen, der als günſtiger Boden für die
Entwicklung derartiger Bakterien bekannt iſt.

Zeiten Proben der keimge

Nun zeigte ſich, daß die ausgehuſteten Keime
nach vielen Stunden, teilweiſe noch nach zwei
Tagen virulent waren und ſich auf das
heftigſte vermehrten. Die längſte Lebensdauer
hatten gerade die Bakterien, die Grippe,
Diphtherie und Scharlach hervor-
rufen. Man ſieht alſo: Die Aufforderung,
gegenüber dem Mitmenſchen rückſichtsvoll zu
ſein und das Taſchentuch zu benutzen, kann
garnicht ernſt genug genommen werden.

Verſchollen gibks nicht mehr!
Maſchinen, die uns die Ahnen ſichern Neues aus der Sippenforſchung

Jm Haus der Sippenforſchung zu Berlin
am Schiffbauerdamm gibt es Maſchinen,
die uns die Ahnen ſichern. Dort werden
Kirchenbücher abgelichtet: aus einem alten
Kirchenbuch werden drei neue gemacht. Das
Verfahren iſt ſehr einfach, Photographie durch
Maſchinen Blatt für Blatt.

Es iſt ſchön, ſolch ein neues Kirchenbuch zu
ſehen. So kann es nicht mehr verloren gehen.
Denn es wird nun auch verzettelt. Jeder
Name hat ſeinen Zettel. Jeder Buchſtabe hat
ſein Fach. Wer etwas wiſſen will, erhält Ant-
wort: Birnbaum, B, Bi, hier: Birnbaum, An
dreas, 1497. So ſoll jedes Kirchenbuch im
Reich verdreifacht werden, verewigt. Vorüber

ſtanden. Das neuere Kirchenbuch verzeichnete
Fabrikarbeiter, Techniker, Montöre, Photo-
graphen, Buchdrucker. Und die Menſchheit
wuchs weiter. Das neueſte Kirchenbuch ſchrieb
auf: Schofför, Flieger, Luftſchiffer, Kinoleute,
Rundfunkſprecher

Warum wuchs die Menſchheit? Vor 200
Jahren mußte eine Mutter zwölf Kinder ge-
bären, um vier davon durchzubringen. Die
anderen ſtarben. Die ärztliche Wiſſenſchaft war
noch nicht ſo entwickelt. Es war eine Ver-
ſchwendung von Kraft und Blut. Dann blühte
die ärztliche Kunſt auf. Aber ſie übertrieb. Sie
hielt am Leben, was ſterbenswert war, mit
aller Verfeinerung: ſie verpäppelte. Die natür-

Hühbsches Beiwerk für ſestliche Abende
Das Gesellschaftskleid

allein macht noch nicht
den vollendeten Eindruck
an festlichfrohen Abenden
aus. Wichtig ist auch die
Frisur, sind auch die
Schmuckstücke und
das modische Bei-
werk, das eine Frau
für diese Gelegenheit
wählt. Besonders die Fri-
sur soll überlegt sein, ob
man sich zu Stirnlöckchen,
zum Diadem oder beidem
entschließen soll. Welche
Art Handschuhe, Tasche
und Sandaletten sind zu
wählen? Oft sind es ge-
rade diese Kleinigkeiten,
die der Erscheinung den
letzten Strich der Voll--
endung geben.

die Zeit, da es auf dem Speicher moderte,
vergilbte, verbrannte, verſchleudert wurde.
Man wird in Zukunft, wenn alles abgelichtet
iſt, Zuſammenhänge haben. Jm Dreißig-
jährigen Kriege ſtarb ein Zweig einer Sippe
aus, verſcholl in Württemberg. Nein, er ſtarb
nicht aus. Ein Glied wurde verſprengt nach
Thüringen, niemand wußte etwas davon. Jn
Thüringen leben Nachkommen. Das Kirchen-
buch zeigts. Wer wußte davon? Zuſammen-
hänge im ganzen Reich werden aufgedeckt
werden, die vorher unbekannt waren.
Darum iſt dieſe Verkartung notwendig.
Und viel Geld wird geſpart. Man wird dann
nicht mehr lange und mühevoll ſelber ſuchen
müſſen, immer wieder neu, immer wieder das
Gleiche von anderen Menſchen, es liegt ſchon
alles bereit. Die Koſten der Abdichtung lohnen
ſich tauſendfach.

Die alten Kirchenbücher hatten es einfach;
es gab vier oder fünf Berufe: Handwerker
(Bäcker, Schuſter, Schneider, Weber, Zimmer-
leute), Gelehrte (Magiſter, Lehrer, Pfarrer),
Handelsleute, Beamte. Mit der Zeit wuchs die
Menſchheit. Sie machte ſich den Platz ſtreitig.
Mehr Menſchen, mehr Bedürfniſſe. Mehr
Köpfe, mehr Erfindung. Neue Berufe ent-

c
Die Faschingszeit bietet jung und

7wWci fröhliche Kostüme zum Mummenscham

alt mancherlei Gelegenheit, mit
heiterem Sinn festliche Stunden zu
verbringen. Zur guten Stimmung
trägt nicht wenig das frohe Kostüm
bei. Besonders hübsch sind für
junge Mädchen und schlanke Frauen
die Kostüme, bei denen unsere
schönen, deutschen Trachten Pate
standen. Selbstverständlich soll die
Tracht nicht dadurch entweiht
werden, sondern einige der Motive
sollen abgewandelt werden.

Ein roter Bauernrock bei-
spielsweise wird von oben bis
unten mit schwarzem Samtband be-
setzt, ergänzt durch ein schwarzes
Samtmiederchen, weiße
Schürze und riesige große Puff-
ärmel, während die Kostümpasse
schöne, bunte Handstickerei
in bäuerlichem Stil zeigt. Ein
schwarzer Rock mit großen bunten
Blumen hat dagegen ein rotes
Samtmieder und hohe rote Samt-
manschetten, die auf dem
bloßen Unterarm getragen werden.
Lustig und kleidsam bauscht sich
die gestärkte Halskrause und das
runde Käppchen sitzt schief und
wird mit Bändern unterm Kinn ge-
halten. Zwei heitere Kostüme für
frohe Stunden!

liche Ausleſe war unterbrochen. Wer drei
Kinder hatte, dem wurden ſie erhalten, ſelbſt
wenn ſie kränklich und lebensuntauglich waren.
Wir haben es erlebt. Die Menſchheit wuchs zu
ſchnell, die Plätze wurden geſtürmt. Die
Frauen wurden in die männlichen Berufe hin-
eingelaſſen. Sie wollten keine Kinder mehr.
Das Kleinkinderſyſtem riß ein, ſie hatten keine
Luſt mehr zur Ehe und keine Zeit. Die
Menſchheit war in eine Sackgaſſe geraten.

Heute wird das Gleichgewicht wieder her-
geſtellt. Die Frau will in ihren Hauptberuf zu
rückgehen, in ihr Mutterreich. Wenn ſie vier
oder ſechs geſunde Kinder zur Welt bringt, ſo
kann ſie alle aufziehen, der Arzt berät ſie.
Der Staat hilft. Es iſt keine Kräftevergeudung
mehr. Das rührt davon her, daß ſie in ihrem
natürlichen Beruf geſchult wird, ſich ihm hin-
geben, ihn wirklich ausfüllen kann.

Dieſe vier oder ſechs Kinder ſollen ge
ſfünder ſein als früher, ſtärker, geſtählter,
denn die Anforderungen des Lebens ſteigen
mit jeder neuen Erfindung: Fernſprecher,
Fernſeher, Flieger, Renner, Schwimmer,
das braucht andere Nerven und Menſchen als
ſie in den Kirchenbüchern vor 200 Jahren
verzeichnet wurden: Bäcker, Müller, Kürſch-
ner.

z. Sie
ſehen, in 200 Jahren

werden künftige Kirchenbücher aus
Ludwig Finckh.

„Sauberkeitsnoten“ in der Schule. Die
Regierung von Guatemala verfügte, daß
ſaubere Kinder weniger Schulgeld zahlen
ſollen als ſchmutzige. Die Lehrer haben
jeden Morgen die Schüler auf ihre Sauber-
keit hin zu prüfen. Jeden Tag ſollen be-
ſondere Sauberkeitsnoten eingetragen wer-
den, und die Schüler, die am Jahresende die
beſten Noten haben, brauchen am wenigſten
Schulgeld zu zahlen.

Das Autographentiſchtuch. Die Jnhaberin
eines großen Londoner Reſtaurants, in dem
ſich beſonders prominente Bühnenkünſtler zu
treffen pflegen, beſitzt ein Tiſchtuch, das eine
Sehenswürdigkeit iſt. Seit zwei Jahren
müſſen alle Berühmtheiten, die das Lokal be-
ſuchen ſich auf dem „Autographentiſchtuch“
verewigen. Die Beſitzerin ſtickt dann all die
Namen, Sprüche und Zeichnungen nach.
Später ſoll das Tiſchtuch eingerahmt und an
der Wand aufgehängt werden.

Verwickelte Verwandtſchaft. Ein 60jäh-
riger Amerikaner feierte kürzlich ſeine Hoch-
zeit mit der 20jährigen Miß Oliva. Sämtliche
Reporter der Stadt verſuchten ſich über die
eigenartige Verwandtſchaft der neuen
Familie zu informieren, denn am gleichen
Tage heiratete der Sohn des Bräutigams
die reizvolle 40jährige Mutter ſeiner
neuen Stiefmama. Es ſtellte ſich nun her-
aus, daß der Sohn der Schwiegervater ſeines
eigenen Vaters war, und daß Oliva ihre
eigene Mutter zur Stieftochter bekam.

ScherlBildmaterndtenſt.

Wollen sie ihren Frauen helfen?
An einer englischen Hochschule ist neuerdings
„Küchenwissenschaft“ als Studienfach eingeführt
worden. Die jungen Studenten lernen hier, wie
man kocht und einen Haushalt führt. Damit
sollen sie nicht nur die gewiß nicht leichte Ar-
beit der Hausfrau schätzen lernen, sondern auch
in Küchenfragen zur Selbständigkeit erzogen

werden.

Tägliche kleine Röte
Schnell helfen aber richtig!

Schnittwunden, ſofern ſie nicht ſehr
ſtarke Blutungen zeigen und ſomit ſofort ärzt-
lich behandelt werden müſſen, ſollen eine kleine
Weile ausbluten, dann erſt ſorgfältig gereinigt
und mit verdünnter Jodtinktur eingepinſelt
werden. Es iſt falſch, die Wunde ſofort unter
der Waſſerleitung auszuſpülen. Auch Pflaſter
gehören nicht auf offene Wunden, noch viel
weniger Pflaſter, die mit Speichel angefeuchtet
werden.

Starkes Naſenbluten, das vorallem Kinder oftmals quält, kommt zum Still
ſtand, wenn man den Patienten flach auf die
Erde legt und die Naſenlöcher mit etwas
Watte füllt.

Brandwunden ſind nicht ungefährlich.
Verbrannte Hautflächen dürfen nicht mit
Waſſer in Berührung gebracht werden. (Alſo
nicht abwaſchen bei verbrannten Händen,
Hausfrau!) Gerötete Stellen und leichte
Brandblaſen werden mit reinen Oelen einge-
rieben, ſtärkere Blaſen mit der heilenden
Brandbinde bewickelt, Tiefenverbrennungen
gehören in ärztliche Behandlung.

Alle offenen Wunden heilen ſchlech-
ter, wenn ſie der Kälte ausgeſetzt ſind. Alſo
verletzte Glieder ſtets warm halten!

Schwitzkuren, bei Erkältungen,
Schnupfen, Halsentzündung vder Grippe,
Schwitzkuren, die im Bett oder Bad vorgenom-
men werden, ſollen nur am Nachmittag
zwiſchen vier und fünf Uhr begonnen werden.
Die Kur wird dann unterſtützt durch die
anſteigende Temperatur des Körpers, die um
ſechs Uhr ihren Höhepunkt erreicht.

Kranke, die länger liegen mul-
ſen, ſollen häufig mit Weineſſigwaſſer abge-
rieben werden, wodurch das ſchmerzhafte Auf
liegen verhütet wird.

Schlafloſigkeit durch chemiſche Prä-
parate zu behandeln, iſt nicht ratſam, da ſich
der Körper daran gewöhnt und ſtets ſtärkere
Doſen verlangt. Ein guter feuchtkalter
Wickel um die Füße bewirkt Blutentzug aus
dem Kopf und beruhigt die Nerven, ermög
licht alſo ruhigen Schlaf. Beſonders bei Kin-
dern ein ſehr wirkſames Mittel.

Das Land der anonymen Briefe. Spanien
iſt das klaſſiſche Land der anonymen
Briefe. Nun iſt die Poſtverwaltung auf
den Einfall gekommen, im Zentrum der
Hauptſtadt einen beſonderen „Briefkaſten
für anonyme Briefe“ anzubringen.
deben der Aufſchrift iſt unter Glas zu leſen,

es ſei ſehr bedauerlich, daß viele Leute nicht
den Mut fänden, ihren Namen unter einen
Brief zuſetzen. Man wolle aber wenigſtens
dieſe Unanſtändigkeit zentrali-
ſieren und erſuche darum, alle anonymen
Briefe in dieſen Kaſten zu werfen. Die Zahl
der anonymen Briefe ſoll erheblich zurück
gegangen ſein.

„Opfer ihres Koſtüms.“ Natürlich nimmt das
Thema Faſching im neuen Heft der „Dam e“ einen
breiten Raum ein, eine Plauderei „Opfer ihres
Koſtüms“ hat zwei luſtige bunte Bilderſeiten. Man
ſieht Bilder vom Faſching in München, in Viareggio
und vom Bal paré und von Tänzerinnen, die
„Spitzen“leiſtungen vollbringen. Der große modiſche
Teil zeigt Stilkleider, „Tüll und Spitze“, moderne
Streifen, Frühjahrshüte und neue Hausgewänder.
Daneben findet man einen Bericht vom Reitklub von
Ankara, Gedichte, Aphorismen, Erzählungen und
Anekdoten.

„Die Familie ſitzt herum“ heißt ein entzückend be
bilderter Aufſatz im letzten Heft der „neuen Linien
die außerdem noch ſehr luſtige Karikaturen über das
„induviduelle Auto“ bringt und einen originellen
Aufſatz über Schlöſſer, die im Monde liegen. Ein
geſchmackvoller und reichhaltiger Teil ergänzt das
kultivierte Heft.
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Aus dem Geiselto!

galket treue Kameradſchaft
Appell der HJ. und des BDM.

g. Mücheln. Sämtliche Scharen der Ge
ſolgſchaft hatten ſich am Sonntagvormittag auf
m Marktplatz zum Appell eingefunden.
Nach dem unter klingendem Spiel und flotten
Marſchliedern der HJ. erfolgten Abmarſch
ſchloß ſich am Gebäude der Deutſchen Arbeits
ront auch der BDM. an. Jn dem fahnen-

eſchmückten Saale der Waſchkaue ergriff nach
dem Fahneneinmarſch der Sozialreferent der
H. das Wort. Er ſprach vor allem über die
Pflichten und Rechte der H. Wohl ſei die
Zeit der Revolution und des eigentlichen
Zampfes vorüber, aber noch nicht ſei es Zeit,
ch auf den Lorbeeren auszuruhen. Der
Kampf müſſe weitergehen. Bannarzt Harz
ſprach dann über das ſanitäre Weſen in der
59. Alkohol und Nikotin ſind Gifte die
fedem Körper ſchaden, Körperpflege und Sport
ſeien wichtig, denn nur in einem geſunden
Körper wohne ein geſunder Geiſt. Die Unter-
gauleiterin des BDM. richtete ihre Worte an
die Mädels und ermahnte ſie zur kamerad-
ſchaftlichen Zuſammenarbeit mit der HJ. Ge
meinſam geſungene Lieder ſowie Sprechchöre
und Volkstänze, vorgeführt vom BDM., zeig-
ten, daß auch in kultureller Hinſicht in der
HJ. gearbeitet wird.

9rksgruppenverſammlung der nsd
g. KrumpaLützkendorf. Am Sonnabend

fand im Café Probſt eine Verſammlung der
RSDAP. ſtatt, in der Ortsgruppenleiter
Große einen Ueberblick über die politiſche
Lage gab. Schulungsleiter Teubner hielt
einen intereſſanten Vortrag über die geſchicht-
liche Entwicklung der deutſch- franzöſiſchen
Grenze ſeit dem Tode Karls des Großen. Nach
einigen Bekanntmachungen parteiamtlicher
Natur ſchloß der Leiter die Verſammlung mit
der Führerehrung.

4AJ4WADw —m—

Ueber die Poſaunenmiſſion
g. Mücheln-Neubiendorf. Am Sonntag

hielt der Poſaunenchor im Gemeindehaus
ſeine Jahresverſammlung ab. Jn Vertre-
tung des erkrankten Paſtor Braaſch ſprach
der Chorleiter über die Poſaunenmiſſion und
dankte den Bläſern für ihre Dienſte im ver-
gangenen Jahr. Der Chor iſt 36 mal an die
Oeffentlichkeit getreten. Die Kaſſe wurde in
Ordnung befunden. Das für den 1. Advent
vorgeſehene Jahresfeſt wird nun wahrſchein
lich nach Oſtern ſtattfinden. Der Chor, der
ſich auf 16 Bläſer erhöht hat, iſt der Reichs-
muſikkammer angeſchloſſen. Mit dem Wunſche,
daß die Poſaunenarbeit weiter blühen und ge-
deihen möge, wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

J

Jahreshauptverſammlung der Hausbeſitzer.
g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag fand

dei Jahreshauptverſammlung des Haus- und
Grundbeſitzervereins ſtatt, die nur ſchwach be
ſucht war. Vereinsführer Eſche gedachte ein-
leitend des verſtorbenen Vereinsmitgliedes
Karl Stiebitz. Aus dem Jahresbericht war
zu entnehmen, daß im vergangenen Jahre für
den Hausbeſitz manche Erleichterung erreicht
wurde. Die Kaſſenprüfung führte zur Ent-
laſtung des Kaſſierers Geheb, dem herz-
licher Dank für ſeine Arbeit ausgeſprochen
wurde. Die alten Vorſtandsmitglieder wur-
den wieder beſtätigt, neu hinzugewählt wurde
Kaufmann Weniger. Zum Schluß wurden
noch zahlreiche Fragen, die den Hausbeſitz be-
treffen, erörtert.

Landrat Crewell ſprach in Neumark.
S. Neumark. Am Sonntagabend fand im
Gaſthof Schumann eine Verſammlung der
NSDAP., ſtatt. Ortsgruppenleiter Bach
mann begrüßte die Erſchienenen, worauf
Kreisleiter Crewell das Wort ergriff. Er
gchilderte ausführlich die Aufgaben der NS.
Bewegung. Die Hitlerjugend und der Bund
deutſcher Mädel umrahmten den Abend mit
Darbietungen aller Art.
Bekanntmachung des Landrats beachten!
g. Lützkendorf. Hiermit ſei auf eine land-

rätliche Bekanntmachung aufmerkſam gemacht,
wonach die Landespolizei- Abteilung Weißen-
fels in der Woche vom 11. bis 16. Februar
und vom 18. bis 23. Februar in dem Gelände
zwiſchen den Kippen der Gruben Ceeilie, Eli-
ſabeth und Eliſe II, zwei Kilometer nördlich
von Lützkendorf, ein Scharfſchießen abzuhalten
beabſichtigt. Dieſes Gebiet wird an den ge
vannten Tagen von 8 bis 16 Uhr abgeſperrt
erden.

Hanshaltsplan liegt aus.
gr. S. Lützkendorf. Der Haus sptan des
z mtsbezirts Geiſeltal liegt vom 13. Februar
dis Mittwoch, den 20. Februar im Amtsbüro
zur Einſichtnahme aus.
Voker Kretſchmar feierte Geburkskag.

8. Benndorf. Am 11. Februar konnte ein
r Leſer unſerer Zeitung, Herr Julius

Kretſchmar, ſeinen 78. Geburtstag be-
gehen. Der alte Herr erledigt noch allein
e land wirtſchaftlichen Arbeiten und fühlt
Auch ſonſt noch geſund und rüſtig; Vater
utetſchmar iſt jederzeit wohlauf und auch wir
inſchen dem Geburtstagskinde, daß es auch
einen 80. Geburtstag bei gleicher Geſundheit
erleben möge.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Verſammlung der Schneiderinnen
vie Schkeuditz. Die Damenſchneiderinnen
hielten im Bahnhofshotel unter Vorſitz der
gnungsobermeiſterin Fräulein Conrad-
Merſeburg ihre Begzirksverſammlung ab.
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Eine Reihe von Kurſen iſt vorgeſehen, ſo
z. B. Vorarbeitungs- und Zuſchneidekurſe
und Vorbereitungskurſe für die Meiſter-
prüfung. Erfreulich war, daß der Jnnung als
Lohn für die vielen Opfer für das WHW. ein
größerer Auftrag zugewieſen wurde, der na
türlich den Jnnungsmitgliedern zugute kommt
Pg. Trautwein ſprach dann über Maß-
nahmen der Arbeitsbeſchaffung. Er mahnte,
ſich durch Beitritt zur DAF. als Mitglied
unſerer Volks gemeinſchaft zu bekennen. Mit
der Führerehrung ſchloß die Verſammlung.

Ueber die Achtzig hinans.
a. Schkenditz. Der Rentner Friedrich

Bach, Leipziger Straße 25 a, kann am Mitt-
woch, dem 13. Februar, ſeinen 82. Geburtstag
begehen.

Pferd vom Auto angefahren.
a. Burgliebenan. Am Montagvormittag

wurde ein dem Rittergut gehöriges zwei-
ſpänniges Geſchirr in der Nähe der Wohnung
des Landwirts Engelhardt von einem
Privatauto angefahren. Das Sattelpferd er-
litt eine klaffende Wunde und das Auto am
Kühler erhebliche Beſchädigungen. Die
Schuldfrage bedarf noch der Klärung.

Um Leuna und Dürrenberg

Als Techniker in Kolumbien
Lichtbilderabend der Deutſchen Arbeitsfront.

d. Leuna. Geſtern abend ſprach im Süd-
ſaal des Geſellſchaftshauſes Dr.-Jng. Kurt
Mauritz-Nürnberg über „Drei Jahre als
deutſcher Techniker in Kolumbien“ zu den
Mitgliedern der Ortsgruppe Leuna des Be

rufsgruppenamtes in der Deutſchen Arbeits-
front. Zuerſt gab er einige geographiſche
Daten bekannt. Bemerkenswert iſt die Größe
Kolumbiens, die das Doppelte Deutſchlands
beträgt, während es nur 8 Millionen Ein-
wohner hat. Obwohl der Aequator das Land
ſchneidet, iſt das Klima nicht überall tropiſch,
ſondern durch die hohe Lage für Europäer an-
genehm. Jn erſter Linie bewohnen Jndia-
ner und Miſchlinge das Land, in dem nur
drei Prozent Weiße leben. Nachdem der Red-
ner die Bedeutung einiger wichtiger Handels-
plätze angeführt hatte, kam er in kurzen Zügen
auf die Geſchichte Kolumbiens zu ſprechen.
Zur Zeit der Eroberung Amerikas waren
ſpaniſche und auch deutſche Krieger in das
ſchätzebergende Land gekommen. Heute ver-
raten noch einige Siedlungen, daß ſich zur
Zeit der Eroberung deutſche Landsknechte
dort niederließen. Ob jedoch in jeder Be
ziehung die neue Kultur nutzbringend für die
Ureinwohner wurde, ſei dahingeſtellt, denn,
ſo ſtellte der Redner feſt, Forſcher haben nach-
gewieſen, daß das Land früher dichter be-
ſiedelt war als es heute iſt. An Bodenſchätzen
beſitzt Kolumbien ſo ziemlich alles, was man
ſich nur denken kann. Nur die Verfrachtung
dieſer Schätze bildet inſofern eine Schwierig-
keit, als es im. Lande ſehr wenig Eiſenbahnen
gibt, ſo daß die Flüſſe als günſtigſte Handels-
wege betrachtet werden müſſen. Das Flug-
zeug iſt jetzt bei den ſehr ſchlechten Verkehrs-
bedingungen in Kolumbien ſehr wichtig und
hat hauptſächlich im Poſtverkehr an Bedeu-
tung gewonnen.

Nach kurzen ſtatiſtiſchen, die Wirtſchaft be-
treffenden Darſtellungen, zeigte der Vor-
tragende Lichtbilder von Land und Leuten.
Jrt Bild durchreiſte er das Land Kolumbien
von der Küſte bis zur Hauptſtadt Bogpta,
wobei die Schneegipfel der Sierra Newada

Winzer und Erzeugungsſchlacht
Sonderlehrgang für Weinban und Kellerwirkſchaft in Freyburg (Unſtrul)

sonderbericht unseres ständigen H. Th. Mitarbeiters.
Wie ſeit Jahren, ſo gaben ſich auch dieſes j ſeinen brachliegenden Weinberg in guter Lage

Jahr der größte Teil der Mitteldeutſchen
Winzerſchaft in der Weinſtadt Freyburg ein
Stelldichein, um Berufsfragen zu erledigen
und ihre Kenntniſſe zu erweitern. Den Vor-
ſitz der Tagung führte der Leiter der Wein-
bau- Anſtalt Freyburg, Weinbauoberinſpektor
Hoffmann, Freyburg. Als Vertreter
der Behörden waren Oberregierungsrat von
Stockmar, in Vertretung des Oberpräſi-
denten Bürgermeiſter Plate, Freyburg, und
Landrat Crevell, der eifrige Förderer der
Wiederaufbaumaßnahmen erſchienen. Der Lei-
ter der Tagung, Weinbauoberinſpektor Hoff-
mann, Freyburg, gab nach kurzen Begrüßungs-
worten einen Ueberblick über die Erfolge der
Kurſe ſeit den letzten 12 Jahren. Jn einem
Rückblick auf das Weinjahr 1934 ſtellte der
Redner feſt, daß die Ernte in Ertragsmengen
für Mitteldeutſchland wohl nicht gut, als
Qualitätsernte jedoch vorzüglich ge-
weſen wäre.
Ueber den Stand der Kebèenzüchtung

Jn acht verſchiedenen Vorträgen kamen
die beſten Kenner aus Wiſſenſchaft und
Praxis des deutſchen Weinbaues während der
zweitägigen Dauer der Tagung zu Worte.
Alle Fachfragen wurden eingehend erörtert,
ſo daß ein jeder Teilnehmer wichtige Finger-
zeige für ſeinen Betrieb mitnehmen konnte.
Im Vordergrund des erſten Tages ſtand ein
Vortrag des Leiters der Biologiſchen Ver-
ſuchsanſtalt Naumburg, Oberregierungsrat
Dr. Börner: „Ueber den jetzigen Stand der
Rebenzüchtung in Deutſchland unter beſon-
derer Berückſichtigung der mitteldeutſchen Ver
hältniſſe.“

Jn einem weiteren Vortrage brachte
Weinbauoberinſpektor Hoffmann, Frey-
burg, die Wichtigkeit des Wiederaufbaues
der mitteldeutſchen Weinberge in Verbindung
mit der deutſchen Erzeugungsſchlacht zum
Ausdruck. Wie überall in der Erzeugungs-
ſchlacht, ſo ſetze ſich die Landesbauernſchaft
auch für eine Ertragsſteigerung im Weinbau
ein. Der Sinn der Erzeugungsſchlacht iſt
jedem deutſchen Volksgenoſſen bekannt. Die
ſtarke Einfuhr von Weinen aus dem Auslande
hat den Weinbau vor allem im Weſten unge-
mein geſchadet. Für Mitteldeutſchland iſt eine
Schädigung dadurch beſonders hervorgetreten,
daß in den letzten Jahren ungemein viel
Tafeltrauben nach Mitteldeutſchland aus
dem Auslande geſandt wurden. Allein Leip
zig bekam im Jahre 1930: 535 Waggons
Tafeltrauben. Das ſind 37 000 Doppelzentner
Trauben. Wenn wir in den für den Wieder-
aufbau vorgeſehenen Weinbaugebieten wieder
rund 500 Hektar Weinberge bepflanzen, ſo
können wir ca. 20000 Doppelzentner Tafel
trauben erzeugen, alſo etwa die Hälfte von
dem, was allein Leipzig in einem Jahre
braucht. Es beſtehen alſo gar keine Beden-
ken für den Abſatz von Trauben, trotz bedeu-
tender Ertragsſteigerung. Wenn wir die Mög-
lichkeit haben, in unſeren Weinbergen Tafel-
trauben zu ziehen, uns ſo vom Auslande un
abhängig machen, ſo haben wir auch die
Pflicht, möglichſt wenig Gelder nach dem Aus-
lande gelangen zu laſſen für Produkte, welche
wir ſelbſt bauen können. Für den Wiederauf-
bau kommen vorläufig nur die Kreiſe Ouer-
furt, Saale-Unſtrut und der Mans-
felder Seekreis in Frage. Weißenfels
wird vorausſichtlich ſpäter folgen. Dieſe
Flächen allerbeſten Weinbergbodens ſind ca.
420 Hektar groß. Das Wiederaufbaupro-
gramm gibt vielen Volksgenoſſen auf Jahre
hinaus Arbeit und wird ſich auch auf die ge
ſamte Wirtſchaft befruchtend auswirken. Jeder
Weinbergsbeſitzer, welcher ſich heute weigert,

zu bepflanzen, begeht ein Verbrechen an der
Allgemeinheit, er durchkreuzt und ſabotiert
die Erzeugungsſchlacht.

Wie der Anſtrukwein ſchmeckt

An Hand von reichem Zahlenmaterial
wies der Redner wieder nach, daß wir im
Sagale-Unſtrut- Gebiet die gleichen
klimatiſchen Vorbedingungen haben wie im
Weſten. Auch die Erträge ſind durch die beſ-
ſeren ſelektionierten Pflanzen ſo gut, daß eine
Rentabilität des Weinbaues in Mitteldeutſch-
land bei ſachgemäßer Bearbeitung und Dün-
gung der Weinberge durchaus gegeben iſt.
Die Werbungsmaßnahmen des Weinbauver-
bandes und in Verbindung mit der Stadt
Freyburg ſind gut geweſen. Zum Winzerfeſte
waren 15 000 Beſucher in Freyburg. Es wur-
den ca. 60 000 Schoppen in drei Tagen getrun-
ken, das ſind mehr als 10 000 Liter Wein. Die
Nachfrage nach heimiſchen Weinen iſt beträcht-
lich geſtiegen und der 1933er Wein iſt nahezu
ausverkauft. Es wird bereits ſchon 1934er
Wein zum Verſand gebracht.

Private Kelterung privater Verbrauch
Jede private Kelterung von Trauben für

den Verkauf wird unterſagt und die Kelterung
darf nur durch die Winzergenoſſenſchaft Frey-
burg vorgenommen werden. Der Privatmann
beſitzt weder die nötigen techniſchen Anlagen
noch die Kenntniſſe, um aus den erzeugten
Trauben auch einen einwandfreien Wein zu
keltern. Dem Verbraucher ſoll nur ein guter
Tropfen vorgeſetzt werden; wer ſchlechten
Wein erzeugt, ſoll ihn zur Strafe ſelbſt trin-
ken müſſen! Auf den Wiederaufbau ging der
Weinbauinſpektor dann näher ein. Aus den
längeren Ausführungen iſt zu entnehmen, daß
die für den Aufbau vorgeſehenen 420 Hektar
neuen Weinberge einen Durchſchnittsertrag
von 600 Doppelzentner mit einem Rohertrag
von rund 1 Million RM. Roheinnahme brin-
gen werden. Daß ſich dieſe Summe auf alle
Wirtſchaftszweige befruchtend auswirken wird,
iſt verſtändlich. Hinzu kommt, daß auch die
Induſtrie zuſätzliche Arbeit bekommt. Zur
Herſtellung der Drahtanlage werden für
700 000 RM. Material gebraucht. Jedes Jahr
werden für 56 000 RM. künſtlicher Dünger
und 15 000 RM. für Spritzmittel gebraucht.
Der Hauptvorteil liegt in der Unterbringung
der Arbeitsloſen.
200 Familienväfer haben 14 Jahre Arbeit

Jm Jahre 1933/34 wurden 14000 Tage-
werke und im Jahre 1934/35 werden 19 000
Tagewerke geleiſtet. Der Abſchluß für das
Jahr 1933/34 war äußerſt günſtig. Die Reichs-
anſtalt für Arbeitsbeſchaffung hat 47 000 RM.
zu den Arbeiten beigeſteuert. Der Oberpräſi-
dent gab beträchtliche Beihilfen zur Verbilli-
gung des Pflanzmaterials, und der Kreis
Querfurt ſtellte Mittel zur Verfügung,
damit die von den Beſitzern aufzubringenden
Summen auf Jahre hinaus geſtundet und in
kleinen Beträgen abgezahlt werden können.

Und als Abſchluß eine Weinprobe
An alle Vorträge ſchloſſen ſich rege Aus-

ſprachen an und jeder Winzer hat ſicher viel
Neues mit nach Hauſe genommen. Jn ſeinem
Schlußworte ſprach der Vertreter des Ober-
präſidenten den Leiter der Veranſtaltung den
Dank aus und betonte, daß die Winzer dem
Leiter der Weinbaulehr und Verſuchsanſtalt
den beſten Deuk abſtatten würden, wenn ſie
alle Ratſchläge in die Tat umſetzen würden.
Als Abſchluß der Tagung fand eine Wein-
probe von 1933er und 10934er Weinen ſtatt.

den Eindruck erwecken, als befände man ſich
in den deutſchen Alpen. Eine reiche Ent
ſchädigung für die Beſchwerlichkeiten einer
Flußſchiffahrt bietet die herrliche Landſchaft;
die ſich mit weiten, für die Viehzucht geeig
neten Wieſen in den Flußtälern breitet. Es
folgten nun Photographien wichtiger Um-
ſchlagshäfen, von der Hauptſtadt ſelbſt, ferner
von Kaffeekulturen und Bananenpflanzungen.
Nachdem der Redner noch einige kolumbiſche
Bergwerke, Jndianerhütten und Verkehrs-
mittel gezeigt hatte, an deren erſter Stelle der
Mauleſel ſteht, ſprach er zum Schluß von der
Eignung des Landes für Siedler. Dem
Bortragenden wurde für ſeine intereſſanten
Ausführungen reicher Beifall zuteil.

d. Bad Dürrenberg. Die Ortsgruppe des
NSDFB. (Stahlhelm) veranſtaltete am Mon
tag unter faſt vollzähliger Beteiligung der
Kamergden und ihrer Frauen einen ſtim-
mungsvollen Kameradſchaftsabend. Den Auf-
takt bildete die Verleihung der erſten 16
Ehrenkreuze durch Amtsvorſteher Preſuhn.
Erfreulich war eine Sammlung für die not
leidenden Volksgenoſſen. Humoriſtiſche Vor
träge, ernſter und heiterer Gedankenaustauſch
der Kameraden ließen die Stunden all zu
ſchnell vergehen. Es waren einige frohe Stun-
den, die ſicherlich zur Vertiefung des gegen-
ſeitigen Verſtehens beigetragen haben.

Lauckstädt und Umgebung

Wenn die Landwehr kommk
Bad Lauchſtädt. Der Landwehrverein

hielt im Sternſaale, der feſtlich geſchmückt war,
ſeine traditionelle Winterveranſtaltung ab.
Das Programm beſtand aus Konzert, Thea-
ter und Ball ünd bereitete den zahlreich Er
ſchienenen einen genußreichen Abend. Eine
Stunde ungetrübten Frohſinns bereiteten zwei
aufgeführte Schwänke. Vereinsführer Otto
Mylich entbot herzliche Willkommensgrüße
und betonte die Volksverbundenheit, die im
Dritten Reiche gewaltige Fortſchritte gemacht
habe. Mit der Führerehrung und dem Ge-
ſang der beiden Nationallieder klang die Vor
tragsfolge aus. Ein Feſtball vereinte Alt

und Jung noch einige Stunden.

Abend der Freunde für die Fenerwehr.
J. Schottereny. Am Sonnabend hielt die

Freiwillige Feuerwehr Großgräfendorf-Schot-
terey ein Vergnügen ab, das gut beſucht war.
Wehrführer Dennſtedt aus Großgräfen-
dorf entbot allen Willkommensgrüße und
Amtsvorſteher Jgel ſprach über Zweck und
Ziele der Feuerwehr. Bei Tanz und geſelli-

nen verlief der Abend recht harmo-
niſch.

Mordwaffe unker dem Eis
Neuhaldensleber Bluttat reſtlos geklärt.
Bei den weiteren Vernehmungen der in

Neuhaldensleben im Zuſammenhang mit der
Mordſache Steenbock verhafteten er
ſonen ergab ſich, daß der anfangs ſtark ver-
dächtige 49 jährige Emil Müller an der Tat
vollkommen unbeteiligt iſt. Er wurde im
Laufe des Montags aus der Haft entlaſſen.
Der Haupttäter Walter Lindenberg hat an-
gegeben, die bei dem Büchſenmachermeiſter
Weißenborn geſtohlenen Waffen, unter denen
ſich auch die Mordwaffe befand, im Mittel-
landkanal verſenkt zu haben. An dieſer Stelle
ließ im Laufe des Montag die Mord-
kommiſſion die ſtarke Eisdecke entfernen und
den etwa 4 Meter tiefen Kanalgrund ab-
fiſchen. Hierbei wurde tatſächlich die Tat-
waffe gefunden. Nach den übrigen Waffen
iſt die Suche am Dienstag fortgeſetzt worden.
Durch den Fund der Tatwaffe ſteht nunmehr
einwandfrei feſt, daß Walter Lindenberg die
tödlichen Schüſſe auf Frau Steenbock ab
gegeben hat und ſomit der Haupttäter iſt.
Die Hauptverhandlung wird wahrſcheinlich
zwiſchen dem 20. und 25. Februar in Neu-
haldensleben ſtattfinden.

Das Sondergericht ſoll entſcheiden

Der Mord an dem Schrankenwärter.
Das Verfahren gegen den Franz Jlgen-

ſt e in wegen des in der Silveſternacht an
dem Schrankenwärter Keitel in Klein-
ſchierſtedt verübten Mordes war ur-
ſprünglich bei der Staatsanwaltſchaft in
Deſſau anhängig. Es iſt jetzt an den
halliſchen Oberſtaatsanwalt in ſeiner Eigen
ſchaft als Leiter der Anklagebehörde bei dem
Sondergericht für den Bezirk des Ober-
landesgerichtos Naumburg abgegeben
worden, da es ſich um die Tötung eines mit
Aufgaben der Bahnpolizei betrauten Be-
amten wegen ſeiner amtlichen oder dienſt-
lichen Tätigkeit handelt und ſomit das Ge
ſetz zur Gewährleiſtung des Rechtsfriedens
vom 13. Oktober 1933 anzuwenden iſt. Für
dieſe Straftat iſt das Sondergericht zu-
ſtändig. Der Oberſtaatsanwalt hat bereits
die öffentliche Klage erhoben. Die Haupt
verhandlung vor dem Sondergericht dürfte
in Kürze ſtattfinden.

e

Der Querfurter Bürgermeiſterpoſten wird
ausgeſchrieben.
Der Querfurter Bürgermeiſterpoſten,

deſſen bisheriger Jnhaber ſoeben wegen Er-
reichens der Altersgrenze in den Ruheſtand
trat, ſoll ſofort neu beſetzt werden. Die Stelle
iſt durch amtliche Bekanntmachung öffentlich

ausgeſchrieben worden.
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Scheriewroimnaterndienſt.

Dr. Ley 45 Jahre alt.
Der Führer der- Deutschen Arbeitsfront, Reichs-
organisationsleiter Dr. Robert Ley, wird am

15. Februar 45 Jahre alt.

100 Jahre Briefmarke
Ein Denkmal für den Erfinder.

Gerade in dieſen Tagen iſt es hundert
Jahre her, daß die Jdee der Briefmarke ge-
boren wurde. Der Erfinder der Briefmarke
war der engliſche Edelmann Sir Rowland
Hill, der aber von Beruf weder Erfinder noch
Poſtbeamter war, ſondern ſich mit mathe-
matiſchen Studien abgab und noch nebenbei
ein bißchen Philantrop war. Dieſer engliſche
Edelmann beobachtete nun bei einem Spazier-
gang, wie vor eirtem Bauernhäuschen der
Briefträger lautrufend nach dem Adreſſaten
eines Briefes verlangte. Ein junges Mädchen
nahm ihm nun das Schreiben ab, ſah lange
auf den Umſchlag underkundigte ſich dann nach
der Höhe des Portos. Der Schilling ſchien
dem Mädchen zu teuer und unverrichteter
Sache ſollte der Poſtbote wieder abziehen. Je-
doch Sir Rowland Hill, dem das arme Ding
leidtat, löſte für ſie den Brief ein Jetzt zeigte
ſie doch gar keine Eile, den ſo heißbegehrten
Brief zu öffnen. Als nun Hill nach dem Grund
fragte, erzählte ſie ihm nach einigem Zögern,
daß ſie ſchon längere Zeit mit ihrem Bruder
korreſpondiere; beide machen jedoch ihre
Zeichen kaum ſichtbar auf den Um-
ſchlag, um ſo, ohne den Brief zu öffnen
und unter dem Erſparnis des teuren Portos
ſich ihre Mitteilung zu machen

Hill verfaßte darauf eine Denkfſchrift, die
als die Geburtsſtunde der Briefmarke und
des modernen Poſtverkehrs anzuſehen iſt. Er
verlangte eine Herabſetzung der Poſtgebühren
auf einen Penny und die Entrichtung des
Portos durch den Abſender, der eine amtliche
Marke auf ſeinen Brief zu kleben hatte. Wie
es aber ſo häufig iſt, ging dieſe Denkſchrift
ihren Jnſtanzenweg und erſt nach fünf Jahren
fand die Jdee einen Fürſprecher in Lord
Melbourne Vor dem Ober- und Unterhaus
wurde dieſer Vorſchlag mit geringer Majori
tat zum Geſetz erhoben. Ein Teil der Ab
geordneten nahm heftig dagegen Stellung, da
ſie meinten, eine derartige Herabſetzung der
Poſtgebühren würde in kürzeſter Zeit den
Staat ruinieren. Gleichzeitig mit der An-
nahme des Geſetzes wurde Hill zum
Generalpoſtmeiſter des engliſchen
Königreiches ernannt und alsun erſte Amts-
handlung ſetzte er die Briefmarke in Umlauf.

Erſtaunlich war es nun, mit welcher Er-
bitterung gegen dieſe Neueinführung von
allen Amtsſtellen gekämpft wurde. Jmmer
wieder verſuchte Hill gegen den Amtsſchimmel
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anzukämpfen, aber ſchließlich war er ſo zer
mürbt, daß er den ausſichtsloſen Kampf auf-
gab und zurücktrat. Jetzt ſetzte ſich das eng-
liſche Volk für die Neueinführung ein, da es
die für ſich entſtandenen Vorteile erkannt Zu-
gunſten des zurückgetretenen Generalpoſt-
meiſters wurde eine Sammlung veranſtaltet,
die den Rieſenerfolg von 500000 Schilling
brachte. Nun berief Lord Palmerſton Hill
wieder auf ſeinen Poſten und räumte ihm alle
noch vorhandenen Schwierigkeiten aus dem
Weg. Jn kürzeſter Zeit nahm der Poſtverkehr
in England einen nie geahnten Aufſchwung
und der engliſche König zeichnete Hill mit dem

höchſten Orden aus. Sogar ein Denkmal
wurde ihm vor dem Stock Exchange errichtet.

1849 folgte Frankreich mit der Einführung
der Briefmarke und 1850 führte Thurn und
Taxis die Marke in Wien ein und in den
nächſten Jahren gab es kaum noch ein Land,
in dem nicht die Briefmarke zum Freimachen
der Poſt verwendet wurde.

Jm Jahre 1878 begründete der deutſche
Generalpoſtmeiſter Heinrich v. Stephan durch
internationale Abmachungen den Weltpoſt-
verein, der durch Einheitlichkeit und Billig-
keit der Poſttarife zum ſtärkſten Anſporn des
modernen Weltverkehrs geworden iſt.

Handwerksstand und Staat
Tagung der Kreishandwerksmeister im hallischen Bezirk

Die Handwerkskammer Halle
hatte die Kreishandwerksmeiſter zu einer
zweitägigen Arbeitstagung eingeladen, um
mit Jhnen verſchiedene aktuelle Fragen der
Handwerkswirtſchaft zu beſprechen und ſie
insbeſondere mit den großen und verant-
wortungsvollen Aufgaben vertraut zu
machen, die ſich bei der Ausführung der
neuen Verordnungen für das Handwerk er-
geben. Die Tagung erhielt eine beſondere
Note dadurch, daß der Gauamtsleiter der
NS.-Hago Pg. Lamminger mit verſchiedenen
Herren der Deutſchen Arbeitsfront er-
ſchienen war. Kammerpräſident Pg.
Sehnert legte nach Worten der Begrü-
ßung in längeren Ausführungen dar, daß die
Geſetzgebung des nationalſozialiſtiſchen
Staates dem Handwerk eine Untermauerung
gegeben habe, die es als Stand in der deut-
ſchen Wirtſchaft für alle Zeiten feſt ver-
ankert und ſeinen berechtigten Lebensinter-
eſſen einen Schutz gegen äußere Einflüſſe
gibt.

Pg. Lamminger machte dann grund-
ſätzliche Ausführungen über das Verhält-
nis der Stände zum heutigen Staat. Der
heutige Staat wolle nicht ſelbſt wirtſchaften,
aber er werde ſich immer die Zielſetzung in
der Wirtſchaft vorbehalten. Das Handwerk
könne dem Nationalſozialismus ganz be-
ſonders dankbar ſein, da es in kurzer Zeit
eine Neuordnung bekommen habe, auf die es
früher vergeblich gewartet habe. Dieſe Neu-
ordnung bedeute einen Generalangriff gegen
die liberaliſtiſche Wirtſchaftsordnung, in
deren Mittelpunkt das Geld aber nicht die
perſönliche Leiſtung ſtand. Der Redner ging
ſodann auf das Problem der Kredit-
beſchaffung für das Handwerk ein und
appellierte an die Geldinſtitute, mehr als
bisher den Perſonalkredit zupflegen, da der Handwerker in erſter Linie
perſönliche Qualitäten in ſich vereinige,
aber keine realen Sicherheiten bieten könnte.
Man müſſe endlich dazu übergehen, an die
Stelle von rein ſachlichen Erwägungen ein
neues Vertrauensverhältnis zwiſchen Geld-
gebern und Unternehmern zu ſetzen. Der
Redner behandelte ſodann die Einrichtung
der zuſätzlichen Berufsſchulung durch die
Deutſche Arbeitsfront, die vor allem dazu
diene, den arbeitslos gewordenen Lehrlingen
und Jungarbeitern wieder die Fachkennt-
nis zu vermitteln, die ſie in jahrelanger
Arbeitsloſigkeit eingebüßt hätten. Schließlich
zeichnete Pa. Lamminger die Aufgaben der
Deutſchen Arbeitsfront. Zwei Referate be-
handelten ſodann eingehend die Frage der
Buchſtellen im Handwerk und ihre Bedeu-
tung für die Berufsſtandspolitik. Der
weitere Verlauf der Tagung war internen
Verwaltungs- und Organiſationsfragen
gewiömet.

Landeshandwerksmeister in Halie
Kurz nach dieſer Arbeitstagung wurden

die Kreishandwerksmeiſter nochmals zuſam-
mengerufen, da der Landeshandwerksmeiſter
für Mitteldeutſchland aus Weimar ſeinen
erſten offiziellen Beſuch dem Kammerbezirk
Halle abſtattete. Er nahm Gelegenheit, die
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Ein Haus dreht sich nach der Sonne.
Eine interessante Hauskonstruktion führte der italienische Ingenieur Angelo Invernizzi durch.
Er baute sich ein Haus, dessen oberes Stockwerk mit einem 3-PS- Motor gedreht werden kann.
Die Front des Oberstockwerks wird bei Sonnen aufgang nach Osten gerichtet und dreht sich im
Laufe des Tages mit der Sonne nach Westen, so daß es den ganzen Tag im Sonnenschein
liegt. Hier sehen wir das eigenartige Haus, das „Girasole“ (Sonnenblume) genannt wurde und
in der Nähe von Verona steht, Man erkennt deutlich die Stellungen des oberen

Einrichtungen der Kammer kennen zu lernen
und ſich von den Kreishandwerksmeiſtern über
die Lage des Handwerks in den einzelnen
Kreiſen Bericht erſtatten zu laſſen. Nach ein-
leitenden Worten durch Kammerpräſident Pg.
Sehnert ergriff Landeshandwerksmeiſter Pg.
Herrmann das Wort zu längeren Ausführun-
gen über wichtige Fragen der Handwerks-
politik, die ſich aus der Neuordnung für das
Handwerk ergeben. Das Handwerk könne ſich
glücklich ſchätzen, daß es endlich den großen
Befähigungsnachweis und die Handwerkskarte
erhalten habe, Einrichtungen, die geeignet
ſeien, es im Laufe der Jahre zu einem ge-
ſchloſſenen Meiſterſtand umzuwandeln. Nun-
mehr ſei es keinem Pfuſcher und Nichtskönner
mehr möglich, ſich in einem Handwerk ohne
jede Vorbildung ſelbſtändig zu machen und
durch ſeine Pfuſcharbeit das Anſehen eines
ganzen Standes in der öffentlichen Meinung
herabzuſetzen. Es werden jedoch Jahre ver
gehen, bis das deutſche Handwerk wieder ſo
erſtanden ſei, daß es in ſeinen Berufszweigen
und in ſeinen einzelnen Meiſtern allen not-
wendigen Vorausſetzungen des großen Be-
fähigungsnachweiſes gerecht wird. Um alle
Schwierigkeiten in der Zwiſchenzeit zu über-
brücken und einen ruhigen Uebergang von der
alten in die neue Zeit zu gewährleiſten,
müſſen die Führer der Handwerkswirtſchaft
tüchtige Perſönlichkeiten mit Gerechtigkeits-
gefühl und ſozialem Sinn ſein. Wenn eine
beſſere wirtſchaftliche Zukunft für das ſelbſtän-
dige Handwerk anbrechen ſolle, dann habe das
Handwerk aber auch von ſich aus alles zu tun,
daß es nicht mehr in ungeſundem Wettbewerb
ſeine beſten Kräfte aufzehre. Es müſſe an
ſeiner Qualitätsleiſtung feſthalten und die
Verbraucher darüber aufklären, daß Hand-
werksarbeit Qualitätsarbeit ſei.
Synd. Voigt erhält das Ehrenabzeichen

Nach dieſen mit großem Beifall aufgenom-
menen Ausführungen ehrte der Landeshand-
werksmeiſter im Auftrage des Reichshand-
werksmeiſters den Syndikus der Handwerks-
kammer Pg. Voigt mit anerkennenden Wor-
ten für ſeine 32fährige treue Amtstätigkeit im
Dienſte der Handwerkskammer und über-
reichte ihm als erſten Geſchäftsführer der
Kammern in Mitseeldeutſchland das tragbare
ſilberne Ehrenzeichen des Handwerks. Dar-
aufhin berichteten die Kreishandwerksmeiſter
eingehend über die Lage des Handwerks in
ihrem Bezirk. Der Geſchäftsführer des Lan-
deshandwerksmeiſters ſkizzierte ſodann die
Aufgaben der Kreishandwerkerſchaften und der
Kreishandwerksmeiſter, die als Statthalter
des Kammerpräſidenten in ihrem Kreis die
Geſamtbelange des Handwerks als Berufs-
ſtand wahrzunehmen und durch ein perſön-
liches Vertrauensverhältnis zu den einzelnen
Betriebsinhabern das Handwerk im Geiſte
nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsauffaſſung zu
erziehen hätten. Nach einer allgemeinenregen Ausſprache wurde die Tagung geſchloſ-
ſen. Der Landeshandwerksmeiſter ſtattete ſo-
dann einen Beſuch dem Landesobmann der
Landesbauernſchaft und der Gauleitung ab.
Nachdem er noch die Schule der Handwerks-
kammer im Dölauer Heideſchlößchen beſichtigt
hatte, galt ſein Nachmittagsbeſuch dem Re-
gierungspräſidenten.

ScherlBildmaterndienſt.

Neuer Handelskammerpräsident in Berlin.

Staatsrat Reinhart.
Der bisherige Präsident der Industrie- und
Handels kammer zu Berlin, Dr. Gelpcke, ist
wegen anderweitiger Inanspruchnahme von
seinem Posten zurückgetreten. Dr. Schacht hat
Dr. Gelpcke seinen besonderen Dank für seine
langjährige Arbeit ausgesprochen. Sein Nach-
folger wurde Staatsrat Reinhart, der jedoch sein
bisheriges Amt als Präsident des Börsen-

vorstandes zu Berlin beibehält.

Berliner Dienstag Börse
Auch an der Berliner Dienstag-Börfe

herrſchte große Zurückhaltung. Bei kleinſten
Umſätzen bröckelten die Aktienkurſe und zum
Teil auch die Kurſe der feſtverzinslichen
Werte etwas ab. Das Publikum beteiligte ſich
nur an einigen Spezialmärkten etwas ſtärker
am Geſchäft, während im übrigen die Umſätze
von der Börſenkuliſſe beſtritten wurden. Be
ſondere Anregungen lagen nicht vor.

Mitteldeutsche Börse
Bei uneinheitlicher Kursentwicklung hielt

die Geſchäftsſtille auf allen Marktgebieten an.
Am Aktienmarkt lagen Banken weiter im
Angebot. Am Rentenmarkt bröckelten die
Kurſe verſchiedener Stadtanleihen weiter ab.

Jm Freiverkehr nannte man: Aktienbrauerei
Köthen 81,75, Aktienmalzfabrik Könnern 90,25,
Ammendorfer Papier 74.5, Halle-Hettſtedter Eiſenbahn
70,5, Halle Malz 150, Hall. Röhren 50,5, Hildebrand
Mühlen 86,5, Kyffhäuſerhütte Artern 91, Gottfr. Lind
ner 99,875, Riebeck Montan 99, Stadtmühle Alsleben
117,5. Zeitzer Maſchinen 96, Gewerbe und Handels-
bank 70,5, Hall. Bankverein Sl, Landkreditbank
Halle 48. Zörbiger Bank 58,5.

Post stellt Ingenieure ein.
Die Deutſche Reichspoſt ſtellt für das

Rechnungsjahr 1935 wiederum eine Anzahl
von Diplom-Jngenieuren der Fernmelde-
technik als Poſtreferendare (Anwärter für den
höheren Fernmeldedienſt) ein. Höchſtalter
27 Jahre. Bewerbungen können ſchon jetzt an
das Reichspoſtminiſterium gerichtet werden.
Näheres enthält ein Merkblatt, das vom
Reichspoſtminiſterium den Techniſchen Hoch-
ſchulen zugeſandt worden iſt. Außerdem er-
teilen die Reichspoſtdirektionen die erforder-
lichen Auskünfte.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 12 Fer

Geld Briet Geld BriefDollar 2.408 2.502 Prund Ster ling 12, 19 12. 22
100 holl. Guiden 168. 20168. 54 100 italen. Lire 21. 30] 21,34
100 franz. Franks 16 42] 16 459 1008an. Pesetos 34,04] 34.10
100 schw. Franks 80. 72] 30, 88 P argentin. Peso 0,630] 9.643
100 Belga 58 17] 58. 20 100 finn. Mark 5.3851 5, 293
100tschech. Kron. 10 30] 10, 41 100 gar bev 3,047] 3,053
100s chwed. Kron. 52, 85] 52 97 wanisen. Ven 0,719] 0,713
100norweg. Kron. 61.27] 61,3 I erasit Milreis] 0, 194 0,96
100 dän. Kronen 54.49] 54, 33 100 ugosl. Dinarſ 5.640] 6.661
100 öster. Schill. 48. 05] 49,05 100 port. Escudo. 11,06 11,c8
100 ungar. Pengöl l 100 Danzig. Guſd I 81, 261 81,42

Fetreide- und
Berliner Mittagsnotierungen
Mehle rn 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreet

r 100 kg tto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
ühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten

über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
Amtlich Ohne GewährWeirenmehl 12.2.11. 2. 12. 2. 11. 2.Bas., T. 790 Vikt.- Erbsen 34,00-35,00] 35, 00-37, 00

Preisgebiet kl. ErbsenI 126,85 26,50) Futtererbsen S
III 26,90 26,35 Peluschken
V 126.9526, 50 n. wen 13.00-15,75a Wicken

Lupin. blaue 1200-12.00 7.50-7, 90

admit 20 3.00 300 do. neu 26,50 27;50 S
Roggenmeh! f Leinkuch- 7,85 3 8,80 a
Preisgebiet f Eränkuch. 7,25 8 8,60V 22.0021, S o. -mehi 7,60 b 8,95 b

v 22,1021,75 Trockschn. 4,47 2VI 22,20 21.90 Poighsehr- 97 3 23 e)
do. c 8,10 eVeizenkleie II. 5511. 2 Fartoffein. 9140 8;60

Roggenkleie o.84 9.65 do. 10,00 9,20
Leinsaat Mischfutter W0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Mon zuschlag
r ßasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.
Serlin, H. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briet GeldFebruar 17,50 17.50 August 10,50 75
März o 17.50 17,50 September 109,75 1I18,75
Apru 150 i1750 Oktoder 20,00 i9,00Mai I18,75 18. 20 November 290.00 10,jum à v e 109,00 18,50 Dezember 23200 10,00

n o M 16.25

Warenmärkte
Magdedurg. 12. Februar. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter ſieferung Feb. 31 70--31. 80

etallpreise in tzerlin vom 12. Feb. (für 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire dars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98-—99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder ODrahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 90——99 Proz. 270, Antimon-Regulus kein-
silhber für 1 kg fein 44. 25--47. 25

Berlin, 13. Feb. Elektrolyt 39. 50.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. Februar Aui-

trieb: 1665 Rinder (davon 291 Ochsen, 387 Bullen, 888 Kühe
und Faärsen, 3335 Kälber, 3866 Schafe, 15 724 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 3 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,
60 Kaälber, Auslandskälber, 98 Schafe, Schweine,

Auslandsschweine: Preise in Keichsmark je Zentner
Ochsen 1. Kl. 2. 3. 36 38, 4. 30--3ullen: 1. Kl. 34--35, 2. Kl. 31--34 3. 28--30, 4. 24—27,
Kühe: 1. Kl. 2. 25--31, 3. 18--24, 4. 12-17. Färsen:1. Kl. 37 2. 32--35, 3. 25--30, 4. 21--24; Fresser 20--25;
Kälber: 1. Kl. 70--80. 2. 42--48, 3. 36--40. 4. 30-34,
Schafe: 1. l. 43--45, 2. 3. 41--42, 4. 5. 38--40,
6. 27--37, 7. 34-36, 8. 33--34, 9. 2231. Schweine: 1 Kl.
49-—-50, 2. 49-50, 3. 47--49 4. 45--47, 5. 42 45, 6. 37-40,
7. 45--46 8. 42 44

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de u am stadtischeaSchlacht- und Viehbofehof Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 12. Feb. für 50 kg
hleischgewicht: Ochsen höchster Preis 61, niedrigster Preis
45, häufſigster Preis 59 RM Bullen 62, 56, 60 Kühe 60,
40, 55 Färsen 62, 50, 60 Jungrinder 55, 52, 53 Mastkaälber
(einschi. Lunge und Leber) 75, 50, 65 Laàmmer, Masthammel
dos) 85, 82, 84 Schafe (do. 80, 76, 78 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73. 70, 72. ausgesuchte PostenAen h die
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Todesſtrafe verlangt
Hauptmann „öffentlicher Feind Nr. 1“.
Im Hauptmann Prozeß hielt der General

ſtaatsanwalt geſtern ſeine Schlußanſprache an
die Geſchworenen. Er richtete ſcharfe An
griffe gegen Hauptmann und verſuchte, die
Behauptungen und Beſchuldigungen der Ver-
teidigung eingehend zu widerlegen. Er be
zeichnete Hauptmann als den „öffentlichen
eind Nr. 1“ und erſuchte die Geſchworenen
eine Milde zu zeigen. Selbſt wenn die

Anklagebehörde keine weiteren Beweiſe hätte
als die Ausſage Condons, daß er Hauptmann
das Löſegeld ausgezahlt habe, ſo würde das
genügen, um Hauptmann des „Mordes erſten
Grades“ zu überführen.

Dies 595 war echt
Die „Auſtralia“ und die „Seth Parker“.
Entgegen der Annahme, daß es ſich bei den

zrahtloſen Hilferufen der Bark „Seth Par
ker“ nur um einen Reklametrick ihres Be
ſitzers, des bekannten amerikaniſchen Rund
funkanſagers Lord, handele, wird jetzt von
dem engliſchen Kreuzer „Auſtralia“ gefunkt,
daß ſich die Bark tatſächlich in ſchwerſter See-
not befand und dem Untergang nahe war.
Die „Auſtralia“ hat die Beſatzung der Bark
übernommen.

vereiteller Mordanſchlag

auf einen japaniſchen Beamten.
Nach einer Meldung aus Tientſin wurde

der koreaniſche revolutionäre Führer Kim-
tſchengyuu in Tunglocheng, öſtlich von Schan-
heikwan, von japaniſchen Polizeibeamten ver
haftet, weil er in dem Verdacht ſtand, einen
Mordanſchlag auf einen hohen japaniſchen Be
amten in der Mandſchurei geplant zu haben.
Der Koreaner ſetzte ſich bei ſeiner Verhaftung
zur Wehr und verletzte zwei Polizeibeamte
mit Revolverſchüſſen. Er wird in Tſchang-
tſchun abgeurteilt werden.

Ab 1. April Geſundheitsämker
Erſte Durchführungsverordnung erlaſſen.
Am 6. Februar 1935 hat der Reichsminiſter

des Jnnern die erſte Durchführungsverord-
nung zum Geſetz über die Vereinheitlichung
des Geſundheitsweſens im Einvernehmen mit
dem Reichsminiſter der Finanzen erlaſſen.
Sie befaßt ſich mit der Einrichtung und dem
Aufgabenkreis der im Geſetz vorgeſehenen
Geſundheitsämter. Für die im Geſetz
getroffene Regelung, daß die Bezirke der Ge-
ſundheitsämter ſich im allgemeinen mit den
Bezirken der Kreiſe und unteren Verwal-
tungsbehörden decken ſollen, werden, insbe-
ſondere mit Rückſicht auf die außerpreußiſchen
Länder, Ausnahmen zugelaſſen. Auf allen
Gebieten der Geſundheitspolizei, der Erb und
Raſſenpflege, einſchließlich der Eheberatung,
der Volksbelehrung, der Schulgeſundheits-
pflege wie der Geſundheitsfürſorge haben die
im Geſundheitsamt tätigen Aerzte die ärzt
lichen Feſtſtellungen zu treffen und den zu
ſtändigen Stellen die erforderlichen Vorſchläge
zu machen. Auf Grund dieſer Durchführungs-
verordnung werden die Länder die Geſund-
heitsämter bis zum 1. April 1935 einrichten.

Rot weiße Krawatten in Bielefeld.
Jn Bielefeld findet im Juni die Reichs-

tagung der deutſchen Mechaniker und des
Fahrradhandels ſtatt. Bei der Beratung über
das Feſtabzeichen iſt man auf eine vriginelle
Jdee gekommen. Man verzichtet auf die ge
bräuchlichen Plaketten und Schleifen, und
jeder Tagungsteilnehmer wird ſtatt deſſen
eine Krawatte aus Bielefelder Leinen in den
Bielefelder Stadtfarben rot-weiß tragen.

Fünflinge blühenundgedeihen
Beſucher müſſen durch die Desinfekkionskammer 115 Windeln im Gebrauch

Mögen auch ringsum in der Welt, in
Sibirien und Afrika, in Südamerika vder
Jugoſlawien Vierlinge und Drillinge das
Licht dieſer ſchönen Welt erblicken den
Rekord der lebenden Geſchwiſter halten die
amerikaniſchen fünf Prinzeßchen von Cal-
lander (Ontario) ja doch. Fünf einſt
winzig kleine und angſtvoll sehütete
Schweſterchen, heute kugelrunde und geſunde,
kräftig brüllende Pummelchen das ſind die
Fünflinge von Callander. Da haben die
Mütter dieſer Erde ſonſt ſchon Mühe, ihren
kleinen Sprößling durch die Fährniſſe der
Kinderkrankheiten hindurchzubringen. Hier
iſt die Beſorgnis am laufenden Bande von
Nöten. Oder auch nicht mehr. Denn Dr.
Dafoe, dem buchſtäblich zu verdanken iſt,
daß heute überhaupt Fünflinge auf dieſer
Welt ſind, ſteht auf dem Standpunkt, daß
nach menſchlichem Ermeſſen für die Fünf-
linge jede direkte Gefahr einer ernſteren Er-
krankung überwunden iſt. Eine Erkrankung
wäre auch betrüblich nach der Mühe, die man
ſich mit den kleinen Geſchöpfen gab und gibt.

Wie ſpielt ſich nun der Tag dieſer heute
in einem eigenen Heim hauſenden Spröß-
linge eines einfachen Arbeiters Dionne
und ſeiner Frau ab? Erſt einmal: beſuchen
darf die kleinen Weſen niemand, der nicht
eine beſondere Erlaubnis hat. Nicht einmal
die eigene Mutter, wenn ſie nicht durch die
Desinfektions kammer ging. Neben
der Desinfektionskammer ſteht der Eis-
ſchrank, der die Milch in 20 Flaſchen ent-
hält, die jeden Tag nach einem ganz be-
ſonderen Rezept gemiſcht und eigens für die
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Fünflinge hierher geliefert wird. Zuſam-
men mit den vielen, vielen Orangen und den
Tomaten, deren Saft mit das wichtigſte
Nahrungsmittel für die kleinen Schreihälſe
bildet. Wenn ſie morgens gebadet ſind und
ihre erſte 9-Uhr Mahlzeit hinter ſich haben,
werden ſie in Wollſchals gepackt und in ihrer
Wiege ins Freie gerückt. Draußen ſoll ruhig
5 oder 6 Grad Kälte ſein die kleinen
Weſen pruſten und atmen und ſchlafen, wäh-
rend ihre Atemluft immer wie ein kleiner
Dampfſtoß in der kalten Luft ſichtbar wird.

Sie ſind l und fröhlich, wenn ſie nach
dieſer Freiluft-Schlafſtunde wieder ins
Warme kommen. Bisher haben ſie ſich noch
keinen Schnupfen geholt mit dieſen Pferde-
kuren zur Abhärtung der intereſſanteſten
Säuglinge der Erde. Dieſe ſehr naturgemäße
Lebens- und Schlafweiſe erzeugt in den
Kleinen einen geradezu ungeheuren Appetit,
mit deſſen Stillung vier Schweſtern zu tun
haben. Sofern ſie nicht die 115 Windeln zu
waſchen haben, die dauernd in Benutzung
bzw. in der Wäſche ſind. Die „Prinzeſſin-
nen“ von Ontario werden im Mai nun ſchon
ein Jahr alt. Es wird dann nicht mehr
lange dauern und ſie verſtehen ſchon ihre
Namen die Emilie und die Annette, die
Yvonne und die Cecile und endlich noch die
Marie. Noch immer läuft Tag für Tag Poſt
für die Babys ein, die einer ſorgloſen Zu-
kunft entgegenwachſen. Denn das Haus hat
man ihnen geſchenkt. Jn der Bank von
Ontario liegt eine erhebliche Summe und ein
paar Stiftungen kommen noch hinzu. Es
reicht, bis ſie erwachſen ſind die Wunder-
kinder von Ontario. Heinz Nöding.

Die „Frau mit den diamanken“
Neues. Opfer des Staviſky-Skandals.

Der Staviſky-Skandal hat jetzt wieder ein
Opfer gefordert. Eine der gefeiertſten Ge-
liebten des Schwindlers, die unter dem Na-
men „die Frau mit den Diamanten“ bekannt
war, hat ſich in tiefſtem Elend das Leben ge-
nommen. Da ihr mit dem Ableben Staviſkys
jede finanzielle Hilfe fehlte, hat ſie es vor-
gezogen, aus dem Leben zu ſcheiden.

Ein engliſcher Flieger vermißt

Der auch in Deutſchland als Pionier des
Flugweſens bekannte Lord Sempill, der ſich
in ſeinem Eindecker auf dem Rückflug von
Auſtralien nach England befinbet, wird nach
einem Sturm im ſüd weſtlichen Teil Auſtra-
liens vermißt.

Lord Sompill hat heute früh Port Hod-
land überflogen. Er hatte anſcheinend unter-
wegs eine Zwiſchenlandung vornehmen
müſſen, daher die Vermißtmeldung.

John zum Tode verurkeilt
Jm Görlitzer Prozeß gegen den Chauffeur-

mörder John erkannte das Gericht gemäß
dem Antrage des Oberſtaatsanwalts auf die
Todesſtrafe und dauernden Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte.

Ukrainiſcher Prieſter verurteilt

Jn Luck wurde ein Prieſter der ortho-
doxen Kirche zu ſieben Jahren Gefängnis
verurteilt, weil er einer ukrainiſchen Terror-
organiſation angehörte. Während der Ver-
handlung wurden acht Zeugen wegen Mein-
eides verhaftet.

von drinnen und draußen

Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt

Der Landrat des Kreiſes Huſum hat
zuſammen mit dem Nachbarkreis Südtondern
Meliorationsarbeiten an der Schleswig-
Holſteiniſchen Weſtküſte in die Wege geleitet,
die auf etwa 126 Millionen Mark ver-
anſchlagt werden. Es handelt ſich beſon-
ders um umfangreiche Trockenlegungen.

Der Führer und Reichskanzler hat
13 Volksgenoſſen Auszeichnungen für die
Rettung von Menſchen aus Lebensgefahr

verliehen. r
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſandte

Gauleiter Julius Streicher zum 50. Ge-
burtstag ein Glückwunſchtelegramm.

t

Kreuzer „Emden“ iſt am Montagvor-
mittag in Port Victoria (Saxchellen) ein
gelaufen. Der Kreuzer wird bis zum
21. Februar dort bleiben.

c

Der ſpaniſche Miniſterrat hat das deutſch-
ſpaniſche Luftabkommen gebilligt.

Frankreichs Luftfahrtminiſter Dengain
erklärte in einem Vortrag, Frankreich werde
1936 über das beſte Flugweſen Europas ver-
fügen.

Jm Juni Marinewoche 1935.
Die Reichsmarine veranſtaltet in der Zeit

J dem

vom 11. bis 16. Juni eine Marinewoche 1935
die einen Einblick in die Aufgabengebiete der
Marine geben ſoll. Die geſamte Flotte wird
zu dieſem Zweck in Kiel zuſammengezogen
werden.

Kleine Reporkagen
„Nieder mit den Raſierklingen!“

Die Friſeure und Barbiere von Bel-
grad ſtehen ſeit einigen Monaten in einem
ſchweren Kampf. Dieſer Kampf hat nicht
weniger zum Ziel, als die Abſchaffung der
Raſierklinge in ganz Jugoſlawien. Denn die
Jugoſlawen ſind mittkerweile auch ſchon da
hintergekommen, daß man ſich mit Hilfe
dieſer Klingen vorzüglich ſelbſt zu raſieren
vermag. Die Friſeure betrachten die Ein
führung weiterer Raſierklingen, vor allem
in beſſeren Qualitäten, als einen Verſuch,
ihr ehrſames Handwerk zu vernichten.
Demonſtrationszüge, in denen man rieſige
Raſierklingen mitführte und VPlakate mit
ſchleppte: „Nieder mit allen Raſierklingen!

„Fort mit dem Selbſtraſieren!“ ferner
Verſammlungen, Vorträge, die kein anderes
Thema haben, als den Kampf gegen die
Raſierklinge, ſind an der Tagesordnung.
Die Regierung aber ſchweigt. Wenn es nach
den Friſeuren ginge, würde ſie regelrecht
über eine Raſierklinge geſtürzt werden.
Liebe iſt keine Geiſteskrankheit.

Mit Einſprüchen, vorläufigen Verfügun-
gen, Verboten, Entmündigungen und äha-
licher Manipulationen wollte eine beſorgte
Mutter in Bern ihren Sprößling vor der
Heirat mit einem jungen Mädchen bewahren.
Wirklich als alles nichts nutzte, ließ ſie
durch ihren Rechtsanwalt feſtſtellen, daß ihr
Sohn ſchwachſinnig ſei und deshalb nicht
heiraten dürfe. Nach dem Geſetz können
Heiraten mit Säufern, Jdioten, Süchtigen
uſw. verboten werden. Jm vorliegenden
Falle verlangte man jedoch von der Mutter,
daß ſie nachweiſe, wieſo ihr Sohn ſchwach-
ſinnig ſei, wie ſich dieſe Krankheit zeige.
Da geſtand die Mutter, daß ſie den einzigſten
Beweis für den Schwachſinn ihres Soh-
nes darin ſehe, daß er dieſes Mädchen liebe,
das er heiraten wolle. Worauf der Richter
von Bern verkündigte: der junge Mann
könne ſeine Braut ehelichen. Denn Liebe
ſei keine Geiſteskrankheit.
Er wollte ſich als Poſtpaket aufgeben.

Der Mann, der ſich am Schalter des Poſt
amtes an der VictoriaStation in London
aufgeben wollte, befand ſich im Beſitze ſeiner
geiſtigen Kräfte, alſo aller fünf Sinne und
außerdem eines Poſttarifs. Er wollte ſich zu
dem billigen und nicht anders zu erreichen-
den Preis von 24 Pfund Sterling, teils mit

Schiff, teils mit dem Flugzeug auf
liefern und befördern Reiſeziel-Britiſch-Kolumbien! „Lebende Weſen“
ſtand in dem Tarif. War er keinlebendes Weſen? Pakete und lebende
Weſen. Der Mann beſtand auf den Wort-
laut des Tarifs. Man mußte das Poſt-
miniſterium bemühen und ihm von dort aus

laſſen.

klar machen laſſen, daß ein Menſch in
dieſem Sinne kein lebendes Weſen ſei.
Für die Annehmlichkeit, Menſch zu ſein,
müſſe man ſchon den Perſonentarif bezahlen.

Mit deutſcher Beteiligung
wird das am 24. Februar ſtattfindende VogeſenSki
ſpringen in Szene geſetzt werden. Aus Bayern, aus
dem Allgäu und aus dem Schwarzwald kommen einige
der beſten Springer.

Danzig- Ausſtellung in Mitteldeutſchland.
Der VDaA. beabſichtigt am Sonnabend, dem
2. März, eine Ausſtellung unter dem Motto
Danzig bleibt deutſch zu eröffnen,
die ungefähr drei Wochen in Halle verbleibt.

2 e

Eigentum Druck und BVerlag: WMerſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik. Feuilleton, Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steinbrecher: für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.

Anzelgenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A 11935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 5024, Ausgabe
Saale- Zeitung. Halle (S) 8245, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung. Erfurt 22 211, Ausgabe Weimariſche Zeitung.
Weimar 5057, Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5025

insgeſamt 65 762 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig

Die blanke Büchſe
Erinnerung von Wilhelm Steinbrecher.
Es iſt ſeltſam, wie es einem oft mit ſich

ſelbſt ergeht. Jahrelang hat man nicht daran
gedacht, alles Erinnern war verſchüttet. Und
eines Tages fällt der Blick zufällig auf eine
runde blanke Blechbüchſe. Darin iſt kondenſierte
Milch. Die Gedanken formen ſich blitzſchnell:
Wie die „eiſerne Portion“ ſieht die
Büchſe dort aus!

Jahre hindurch haben wir alten Marſchierer
ſie mit uns herumgeſchleppt. Sie war etwas
Heiliges, die eiſerne Portion. Als wir von
der Garniſon ins Feld rückten, wurde ſie uns
vom Fourier mitgegeben, nicht ohne die
fromme Ermahnung: „Det mir keener von
euch det Zeuch uffrißt, verſtanden?“ Darauf
ſtanden „drei Tage Mittel“ oder Nachexer-
zieren. Die eiſerne Portion war die ultima
ratio des Feldſoldaten. Erſt wenn in ver-
zweifelter Lage keine Verpflegung mehr die in
wildem Kampf liegende Fronttruppe mehr er-
reichte, gab der Kompagnieführer die Erlaub-
nis, die Hälfte davon zu verzehren.

Jn den erſten Kriegsjahren beſtand dieſe
Portion noch aus zwei Beuteln mit hartem
Zwieback, aus einem Büchschen mit Kaffee und
einem mit Salz, einer Vierhundertgramm-
büchſe mit Schweinefleiſch oder Rindsgoulaſch
und einem papierumhüllten Würfel Gemüſe-
konſerven, der Erbſen- oder Bohnenſuppe in
feſter Form enthielt. Zuerſt fielen die kleinen
Salz- und Kaffeeſchachteln fort. Später gab
es dann auch keine Gemüſekonſerven mehr, da
ſie ja doch meiſt zwecklos im Torniſter zer-
bröckelten, und ſchließlich blieben auch die
Zwiebackbeutel aus, ſo daß nur noch die Büchſe
mit Rindfleiſch allein übrig blieb.

Um dieſe „eiſerne Portion“ rankt ſich nun
für den alten Frontſoldaten ein Blütenkranz
von Erinnerungen. Jn der erſten Zeit des
K 2 1rieges, in der es noch reichliche und gute

Aber allmählich wurde auch beim Feldheer
Schmalhans Küchenſchmor, und die Landſer
mußten das Koppel engerſchnallen. Der ſchöne
alte Brauch des „Kapitulierens“ kam ab, und
es hatte auch wenig Zweck, ſich den Bauch mit
Trebern, ſprich: „Drahtverhau“, vollzuſchlagen
Aber aus den Exerzierplatzſoldaten waren in-
zwiſchen rauhe Kriegsknechte geworden, denen
nichts heilig war, auch keine eiſerne
Portion. Zuerſt wanderte der Feldzwieback
in den Kochgeſchirrdeckel und wurde auf dem
Stollenöfchen mit „Affenfett“ lecker gebraten.
Das ſchmeckte nicht übel. Dann wurden die
leeren Beutel mit Holzſtückchen wieder aufge-
füllt und auf kriegsſtarken Beſtand gebracht.
Darauf kamen die Fleiſchbüchſen an die Reihe.

Aber der Feldwebel merkte doch alles. Ein
Appell mit eiſernen Portionen brachte daher
meiſt das ganze Ruhelager in Aufregung.

Da gab es welche, die es mit treuherzigem
Augenaufſchlag und der umgekehrten Büchſe
verſuchten. Doch der „Spieß“ nahm ſie in die
Hand „gewogen und zu leicht befunden“;
zudem klaffte der mit dem Seitengewehr ge-
öffnete Deckel weit offen und darinnen gähnte
ſchaurige Leere Andere wieder hatten die
ausgefreſſenen Büchſen mit Erde gefüllt und
verlötet. Doch auch das wurde entdeckt und
ein ſtrammer „Strahl“, nämlich zwei Stunden
Nachexerzieren mit feldmarſchmäßig gepacktem
„Affen“ war die unausbleibliche Folge. Nur
einige hatten Glück. Unſer Kantinenmolch
handelte nämlich außer mit Schnürſenkeln,
„Krebsfett“, Marmelade und anderen unge-
nießbaren Dingen mit einer Art Büchſenleber-
wurſt, die er in Brüſſel einkaufte, und die ein
ſchauerliches Geld koſtete. War nun die Not
aufs höchſte geſtiegen, die eiſerne Portion ſchon
lange verdrückt und der Appell angeſetzt, ſo
griff der alte Krieger verzweifelt in den Beu-
tel, erſtand eine ſolche, der eiſernen Portion
täuſchend ähnliche Wurſtbüchſe und zeigte ſie
dem Herrn Feldwebel unter zackigem Hacken-
zuſammenſchlagen mit jenem freimütigem Ge-
ſicht vor, das dem deutſchen Soldaten ſo wohl

Auch das gehört mit zum großen Krieg.
Es wurde nicht immer nur geſchoſſen, ge-
ſchimpft und geſchuftet. Es wurde auch gelacht
und manche frohe Stunde gelebt! Kamerad,
weißt du noch?

darum iſt es am Rhein ſo ſchön

Ein rheiniſcher Abend mit „Kraft durch
Freude“.

„Jch hab' heut' nacht vom Rhein geträumt!“
Das iſt aber auch kein Wunder, wenn man
abends kurz nach acht Uhr bis bald gegen
den Morgen hin, Mitternacht war jedenfalls
längſt vorüber, nichts anderes ſieht als grüne
Reben und goldene Trauben. Wenn ſie auch
nur aus Papier waren, aber wer achtete dar-
auf, wenn man nur „Wein vom Rhein“ trank
und dazu „Rheinlieder“ ſang vom „Warum
iſt es am Rhein ſo ſchön“ angefangen über
alle die altbekannten und wohlvertrauten Lie-
der hin bis zum „Schwarzen Walfiſch zu
Askalon“.

Man mußte ſich ſchon zur Zeit auf den Weg
machen zum „Rheiniſchen Abend“, den die NS-
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, Orts-
gruppe Merſeburg, geſtern abend veranſtaltete,
wenn man noch ein Winkelplätzchen erhaſchen
wollte im großen „Tivoli“-Saal, der in viele
nette, trauliche Weinlauben umgewandelt
worden war. Auch ſonſt war alles hübſch de-
koriert, ſo daß gar nichts anderes übrig blieb,
als den Griesgram draußen mit dem Hut und
Mantel zugleich in der Garderobe abzugeben
und das heiterſte Geſicht aufzuſetzen, mit dem
die fröhlichen Leute vom Rhein ſozuſagen
ſchon auf die Welt kommen ſollen. Wenn man
die Muſikanten anſah, dann mußte man es
ſchon glauben, daß es ſich in Wirklichkeit ſo
verhält, und es waren auch echte „Köllſche
Jungs“, nicht ſolche, die aus Neukölln
waren, das bekanntlich bei Berlin liegt, wie
böſe Zungen tuſcheln wollten. Die „Luſtigen
vom Rhein“ unter ihrem Leiter Kurt van

halben Stunde fertig, die ganze bunt zuſam
mengewürfelte Geſellſchaft in eine frohe Ge
meinſchaft zu ver wandeln. Wen es gerade
traf, der nahm auch das alte Mütterchen, das
ihm zur Linken ſaß, in den Arm und wiegte
ſie nach den Klängen eines Walzerpotpourris.

„Echt“, wie die fleißige Kapelle, war auch
der Wein und, was die Hauptſache war, er
wurde auch zu erſchwinglichen Preiſen ange-
boten, ſo daß ſich auch Vater Knickerich geſtern
abend entſchloß, einmal eine Flaſche ſpringen
zu laſſen, bei der es natürlich nicht blieb, als
er erſt einmal auf den Geſchmack gekommen
war. Da fing er auch an zu tanzen, was er,
wen will es wundern, in den letzten zwanzig
Jahren kaum mehr getan, zumal auch die Ka
pelle zwiſchendurch die alten Weiſen für die
„reifere Jugend“ erklingen ließ. So verlief
der Abend in einer Fröhlichkeit und Harmov-
nie, wie wir es bei uns allzu ſchwerblütigen
Mitteldeutſchen nur allzuſelten vermerken
dürfen, und das will gewiß etwas heißen.
Aber die „Luſtigen vom Rhein“ ließen keine
ruhige Minute aufkommen, fleißig ſpielten ſie
zum Tanz auf und füllten die Pauſen mit
Schnaken und Schnurren.

Der Gaureferent für Preſſe und Propa
ganda in der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“, Pg. Uhlig- Halle, der mit dem
Gauamtsleiter Meier erſchienen war, auch
Kreisleiter Olleſch weilte im „Tivoli“ zu
Gaſt, hatte anfangs in ſeiner einleitenden
Rede gewiß nicht zuviel verſprochen, als er
allen Gäſten einen ſeltenen und fröhlichen
Abend verhieß. Das muß ihm der Neid
laſſen, daß er es, ſelbſt ein Rheinländer, als
Organiſator des Abends geſtern im „Tivoli“
ausgezeichnet verſtanden hat, uns allen für
einige Stunden den beſchwingten Humor un
ſerer deutſchen Stammesbrüder vom deut
ſchen Rhein zu vermitteln.

H. echt
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84. Lebensjahr unser langſähriger
vorsitzender

und dankbares Andenken

G. m. b. H.
Der Aufsichtsrat.

Kurz vor Vollendung des 81. Lebens-
jahres iſt unſere inniggeliebte Mutter
und Großmutter, die verwitwete Frau
Geheimrat

Anna Teuber
geb. Kamecke

heute nachmittag nach ſchwerem Leiden
zur ewigen Ruhe eingegangen.

Marie Melcher
geb. Teuber

Gerhard Melcher
Regierungsaſſeſſor

Annelieſe Melcher
Margarete Melcher

geb. Ziegner

Merſeburg, den 11. Februar 1935.

Die Beerdigung findet in Eberswalde ſtatt

Nach langem, schweren Leiden entschliet am
11. Februar 1935 in Naumburg an der Saale im

Aufsichtsrat-

der Königl. Amtsrat und Domänenpächter

Von 1894 bis 1932 Mitglied unseres Aufsichts-
rates hat er seine reichen Kenntnisse und Erfahrungen
unserem Unternehmen stets zur Vertügung gestellt
und dessen Gedeihen außerordentlich getfördert.

Seine sachliche Beurteilung aller Angelegen-
heiten, sein liebenswürdiges Wesen und seine natio-
nale Gesinnung erwarben ihm überall eine auber-
ordentliche Beliebtheit und sichern ihm ein ehrendes

Zuckerfabrik Lützen

Die Geschäftsführer.

Mädel
ordentlich u. ehrlich,
das eventl. melken
kann, in Landwirt
ſchaft ſofort geſucht.
Karl Kürbs, Alten
gönna über Apolda.

Fräulein
25 Jahre, ſ. Stellg.

7 zum 1. März alsStütze in frauenlot.
Haushalt. Angebote

g u. T 7032 Geſch.
Mädchen

für ſämtliche Haus
arbeiten geſucht.
Herbert Weiß, Unter
altenburg 10, Laden.

Witwe ſ. Beſchäftg.
in Wäſchenähen und
ausbeſſern, (in und
außer dem Hauſe).
Ang. u. C 3800 Geſch

Lehrſtelle
f. meinen Sohn als
Bäcker der Auto
ſchroſſer geſucht.

Rich. Schreiber
Mücheln,

Bezirk Halle
St. Michlerſtr. 2

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Merſeburg
Frau Ww. Jda Stein geb. Kuhle, 74 J.
Beerdigung Mittwoch 15 Uhr, Stadt-
friedhof

Bad- Dürrenberg
Gradiermeiſter i, R. Karl Leonhardt,
68 Jahre

Halle
Holzhändler Carl Röbbel, 40 Jahre
Mittelſchwmllehrer Guido Traxdorf
Jſolierer Max Atzler, 35 Jahre
Frau Ww. Marie Frönicke geb. Hölzer,
79 Jahre

Leipzig
Frau Ada Ellenbogen geb. Deck
Stadtbauamtmann i. R. Johannes
Ludwig, 73 Jahre
Dr. med. Paul Cappés, 63 Jahre

Brennholz-Auktion Gröſt.
Am Montag, dem 18. Febr. 1935,
vorm. 19,30 Uhr, ſollen im Forſtrevier
Gröſt 90 rm Eichen und Weißbuchen

Scheitholz. 65 rm Eichen und
WeißbuchenAſtholz. 15 rm Eichen-
Reiſig 1. Kl. 20 rm Eichen-Abraum.
25 rm KiefernRollen, einige eichene
Walzenglieder. 1 Poſt. Fichtenſtangen.
1 Anzahl Jungeichen öffentlich meiſt-

Kammerſſentspieſe
Epoche. Ein Tatſachenbericht aus den Archiven aller Länder

30 Jahre Weltgeschehen

es jemand geben kann, der davon nicht reſtlos ergriffen wird.
Ein überwältigendes Dokument einer fieberhaften Epoche.
Originalaufnahmen berühmter Perſönlichkeiten aus der Nach-
kriegszeit in allen Ländern Deutſchland, Amerika, Rußland,
England, Frankreich, Jtalien und Jndien. Ein Film,

unvergeſſen der ihn geſehen hat!

Ab heute! Der monumentale Tonfilm einer fieberhaften

Der ſpannendſte und ergreifendſte Film den niemand vergeſſen
wird. Ein Dokument der Weltgeſchichte, unvorſtellbar, daß

wie er noch nie gezeigt worden iſt und vielleicht auch nie
wieder hergeſtellt werden kann. Spannend ergreifend

VEREINS-NACHRICHTEN
Verein ehemal. 36er, Merſeburg. Donnerstag, den 14.
Februar, 20.15 Uhr Kameradſchaftsabend. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht. Singeſtunde am Mittwoch fällt aus.

abends 8 Uhr in den Gotthardſälen Großes Faſtnachtfeſt.

Käther. Tanz frei.

Schleſierverein Merſeburg. Sonnabend, den 16. Febr.

Ein luſtiger Abend im Schweidnitzer Keller zu Gruß Braſſel“
Großer Faſtnachtball. Fabelhafte Dekoration. Humoriſtiſche
Einlagen. Vorverkauf 60 Pf. Gotthardſäle und Sporthaus

Bekanntmachung
des Kreiſes Merſeburg.
Vom Mittwoch, dem 13. bis Sonnabend, den 16 d. M.,

durch die Leunger Kohlenbahn geſperrt.
Merſeburg, den 11. Februar 1935.,

Der Landrat.

und vom Montag, dem 18. bis Donnerstag, den 21, d. M.
findet in der Zeit von 8.30 bis 16 Uhr in dem Gelände nördlich
der Grube Leonhard ein Scharfſchießen ſatt. Das Gelände
der Grube Leonhard einſchließlich der Straße Benndorf Klein
gräfendorf iſt in etwa 2 Kilometer Breite zu beiden Seiten der
Straße Benndorf- Kleingräfendorf im Norden begrenzt durch

Na lä e für mehrmaliges Erſcheinen
nach Rabattſtaffel B unſerer

Preisliſte! Merſeburger Tageblatt

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. PreußiſchSüddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei ſeich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je
auf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II

4. Ziehungstag 12. Februar 193,
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
44 Gewinne zu 5000 M. 59735 386788
4 Gewinne zu 3000 M. 116908 361039

S

AichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. Feuerbestattung

Auskunft wird kostemos erteilt

Leichenautos Sarglager
Geschäftttt. d. deutsch. Herold

bietend zu dem im Termin bekannt-
zugebenden Bedingungen gegen Bar-
zahlung verlauft werden.

Sammelplatz: Mulde.Bäcker und St. mrich, den 9. Februgr 1935

tüchtig, ehrlich und
zuverläſſig, perfekt in
der Herfügung in
Schwarz und Weiß
brot. Zwieback, gute
Kenntniſſe in der
Konditorei ſucht
Stellung zw. Aus-
bildung in der Kon
ditorei. Jch nehme
a. Volontärſtellung
an. Angeb. erbittet
Edwin Bauerſachs,

Großwallbur bei

r

Koburg.

Rundfunk am Donnerskag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Muſik am Morgen aus Berkin.
8.090: Funkgyrnnaſtik.
8.202. Morgenmuſik auf Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
2.55: Wetter und Waſſerſtand, Wirt-

ſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Schulfunk: „Volkskiedſingen.“
11.00: Werbenachrichten.
14.30:. Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
x1.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten, Zeit und Wetter.
13.10: Aus der Jugendzeit (Schall

platten).
24.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Pablo Caſals ſpielt (Schall

platten).
14.45: Sendepauſe.
15.40: Witrſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.30: Aſien und die Welt. Dr. Felix

Boesler.
7.50: Wirtſchaftsnachrichten Zeit

und Wetter. e vſchlacht
18.00: Deutſche Erzengungsſchlacht.
18.10: Aus Dresden: Muſik f. Volks

inſtrumente.
19.20: Kunſt und Geſchichte. Die

deutſche Barockſtadt. Dr. Gerhard
Peters.

29.40: Joſef Martin Bauer. Ein
Dichterbildnis von Dr. Kurt von
Kamptz.

19.55: Ehrentafel der Arbeitsſchlacht.
20.00: Nachrichten.
20.15: Ringſendung: Deutſcher Renn

wagen.
24.00: Der Lebende kommt noch zur

Kuh. Hörſpiel von Joſef Martin
Bauer.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Berſthmte Chöre (Schall

platten).
23.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche

Muſik (I).

Deutschlandsender
Wellenlänge 1671

6.00: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

6.05: Tagesſpruch.
Anſchließend: Choral.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mi
Jupp Huſſels.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Schulfunk: Volksliedfingen.

Wiederholungsſtunde.
11.00: Reichsſendung: Eröffnungs-

feierlichkeiten der J ternational en
Automobil- und Motorradausſtel-
lung 1935 aus den Ausſtellungs-
hallen am Kaiſerdamm in Berlin.

12.00: Aus Köln: Muſik am Mittag.
Das Kleine Orcheſter.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau.
15.40: Bücherſtunde.
16.00: Melodie und Rhythmus. Es

ſpielen die neuen Kapellen des
Deutſchlandſenders.

17.40: Jungvolk, hör' zul „Die
ſchwarze Hand.“ Eine faſt un-
glaubliche Jungengeſchichte nach
„Kay aus der Kiſte“ von Wolf
Durian.

18.10: Lieder und Duette.
18.40: Das Jahr der olympiſchen

Schulung. Guſtav Schäfer.
19.00: Kurt Berend ſpricht über amt

liches Rundfunkſchrifttum.
19.10: Neun Landsknechte im Hin

mel. Heitere Kantate mit Orche
ſter und Chor nach einem Text von
Hans Sachs und Kurt Brügge
mann.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtlofen Dienſtes.

20.15: Deutſche Rennwagen. Ent
ſtehung, Erfolg und Bedeutung.

21:00: „Abn Haſſan.“ Heitere Oper
in einem Akt von Carl Maria von
Weber.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten. Anſchließend: Nach
richten aus dem kulturellen Leben.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche

Muſik (1). Kurt Stieb'itz: Sym
vhonie Nr. 2. Werk 32

Schießer edorff St Ulrich.
Möbel
Harniſch

Helgrube 1

Eheſtands-
darlehn wird
in Zahlung
genommen

Ernst Elbel. Halle
Berframstr. 23 Tel. 29009
Reparaturen und Neu-
anlagen.

Näh
maſchinen

werden ſchnell u
gewiſſenhaft

M repariert m
Max Schneider
Mechanikermſtr.
Schmaleſtr. 19.

Pianohaus
Maercker

Halle (Saale)
Waisenhausring 18

Suche zum 1. 3.
oder 1, 4.

Lehrling
mit guter Schul
bildung.
Drogen- Farben-

Handlung
Fritz Leberl

Merſeburg
Burgſtr. 18

am franokepiatz
Neue Möbel auf
Bederſs decinmngsschein-

30 Gewinne zu 2000 M. 23673 30956 50538 7121672400 74730 199732 244271 257553 280459
30451 3 314483 337692 342287 363775h e h e e322790 331e n uwinne zu 31037 346582 38293 4241354678 62568 73286 74409 89611 99675 115398
119325 119604 13373 153827 163635 165216
131203 185147 193070 195238 204746 2234652404835 242605 247352 251781 254229 296354
305080 313260 314825 326789 330229 337582
343377 346752 355279 371221 375106 387008370 Gewinne zu 300 M. 343 527 975 2641 4366
7317 8849 9184 10874 11027 13576 15182 16358
17968 19186 24359 24617 29307 33075 34314
34578 36336 37648 40563 44885 46222 48945
57102 64203 64395 64603 648683 67930 71618
78840 84107 85401 89965 91770 94353 96994
98670 99401 99436 100748 101884 102561 109088
42389 113661 1152568 115539 118339 119253

3

390297 391635 392351 392551 398322
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen
2 Gewinne zu 20000 M. 385614
2 Gewinne zu 5000 M. 124682
6 Gewinne zu 3000 M. 83398 281869 352338

20 Gewinne zu 2000 M. 16038 4164
25273 1808 2659968 263571 266332 340424

2

28 Gewinne zu 1000 M. 8185 59670 76300
95288 142305 153281 205388 297315 300617
340142 347059 363293 369709 394021

90 Gewinne zu 500 M. 404 9648 14925 19694
41179 48787 57361 61716 62108 89047 101225

5 116034 122408 138556 140992 152092157612 161278 189839 201488 203494 208962
219391 225513 226493 246237 250195 268120
273453 289741 301434 301944 325521 340657343030 351598 353008 364164 365406 366821
370751 3816899 3893156 396621

294 Gewinne zu 300 M. 2153 7262 8205 13621
18473 21892 26220 27028 27127 27208 30442
30561 31911 34636 37417 415685 46619 48866
51242 51872 56528 57848 59098 59940 659994626804 67090 69998 77696 82832 83204 83898
84479 93509 94042 96564 98060 700100 100618104100 105398 106215 106624 10732
111687 113027 114746 116335 116340 117244

c J c e O

m o e 00

379062 381631 384953 3689910 390208 380237

20 Tagesprämien.Auf ſede gezogene Rummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

7063 71223 95985 114961 122612 1959465318882 342752 349669 3882968

Jm Gewinnrade verblieben: 520 Tagesprämien
zu je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000000, 23 zu
je 100000, 2 zu je 75000, 2 zu je 50000. 6 zu je
30000, 10 zu je 2 46 zu je 10000, 178 zu je
5000, 350 zu je 3000, 834 zu je 2000, 1756 zu je
1000. 4312 zu je 500, 16946 zu ie 300 Mark.

MWesentliche Fantpeſsverqunstigungen auf ger Recnspanm

Auskunft durch Reſsebros narrte
Wochenskikurs
am Aschberg (Erzgehb.)
Leitung sfaatl. qepr. Skilehrer d. Arlbergsch.

Verpflequnq, Unferkunft, Skikurs

s Tage 42.Abfahrt ab Leipzig jeden Sonntag früh
Auskunft und Anmeldung
Kröhls Reisebüro, Leipzig Os, Cichoriusstr. 4u.
Mersebg., Loydreisebüro, Adolf-Hitler-Str. 13

Blobels 909. Mädchen

Jeden Donnerstag Stelle. Käte Kart-

Fernruf 2797

Theater
Donnerstag, 14. 2.
Stadttheater Halle

Undine
20 22,45

Neues Theater
Leipzig

Die Entführung
aus dem Serail.
20 22,30

Altes Theater
Leipzig

Lady Winder
meres Fächer

20 22,30
Geſunde

Futterrüben
erd und faulfrei,
ladungsweiſe Ctr.
1 Mk., verkauft.
Rittergut Taucha

bei Leipzig.

Bau-
gelände

Off. R4121 Geſch,

Ein friſcher Transport prima ſtark

Ermländer,
Mvpreußen

und Ruſſen

iſt eingetroffen u. ſteht unter günſtigen
Bedingungen ſehr preiswert zum Ver
kauf und Tauſch. Sichercn Käufern wird
Kaufgeld geſtundet.

Max Brilling verm. Reinan
Halle (S.), Landsberger Str. 65, Tel. 32981

19 Jahre, ein Jahr
Reſtaurant Haushaltſchule, ein

Jahr Nähen, ſucht

Schlachtefeſt de Hartenhen

Auswärtiges Na

e

n e S

bei

kür

behörclen

beschäfte

Vereine

Private

rücken 9
alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung

preiswertester Berechnung

Verlangen Sie unverbindäiche

Angebote in der

Jageblatt-Druckerei
Hälterstraße 4

175.

Pun
Heilruf
Eröffnt

Ein
Reichs
induſtr
nächſt
komme
50 Jah
Welt z
örterte
mobili
der
wunde
1935 ſ.
mal ſo
worde
Entſpr
fahrze
landab
1932 a
Motor
ſei ein
ſozialiſ

Die
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zent g
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eine C
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Gunſte
Verdie

Deufſe

Ge
n
eutſch
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